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Antwerpens Kchicksalsstnnde!
.NN

lx.-L. Großes Hauptquartier , 9. Oktober. Vom westlichen Kriegsschauplätze
il Ereignisse oon entscheidender Bedeutung nicht zu melden. Kleine Fortschritte sind bei

Nihiel und im Argonnenwalde gemacht.
Vor Antwerpen ist das Fort Breeudonck genommen . Der Angriff

die innere Fortlinie nud damit auch die Beschießung der dahinter !ie-
>°uden Stadtteile hat begonnen , nachdem der Kommandant der Festung die
“ liirnng abgegeben hatte , daß er die Verantwortung übernehme.

Im Osten erreichte eine von Lowsha anmarschierende russische Kolonne Lyck.
Die Lustschiffhalle Düffeldors wurde durch eine von einem feindlichen Flieger geworfene

^be getroffen. Das Dach der Halle wurde durchschlagen und die Hülle eines in der Halle
bilden Luftschiffes zerstört.

A). T .-B . Brüssel,  8 . Okt. (Nichtamtlich .) Gemäß
niE«E 26 des Haager Abkommens betreffend die Gesetze

Aelagerungskrieges ließ General v. Beseler,  der
^hlshaber der Belagerungsarmee von Antwerpen , durch
/ ^ittlung der in Brüssel beglaubigten Staaten gestern
Mittag die Behörden Antwerpens von dem Bevorstehen

Beschießung verständigen . Die Beschießung der
'^ dt hat um Mitternacht begonnen.

Aus Sas van Gent meldet das Vas Diazfche
^au: König Albert ist heute morgen9
91 in Selzaete an der holländischen
^euze aus belgischem Gebiet angekommen.
'. . Der Lokalanzeiger läßt sich aus Roosendal melden:J Aeußerungen flüchtender Belgier aus Antwerpen kann
? entnehmen, daß die Bevölkerung von Ant-
"den entrüstet ist über die sinnlosen Aus-
J l « der ungeübten Truppen , deren einziges Ergebnes
J'  daß im Umkreise von Antwerpen Ver-

nn  g e n. a n ge ri  ch te  t wurden , die sich leicht hätten

h Buna aer vernünftigen.
Hmuortstischer Roman von Fritz Santzer.

^ (Nachoruil verdaten.»
"Ö!" stammelte Iosias Pfannfchmidt . V ! Mein
Ulein I . Mein liebes Fräulein !" Er schluckte

rückte an seiner Brille und streckte Lore endlich dielg ' ..
, ^°re ' palscyke yerzyasl zu. In demselben Augenblick

Hause her ein Fenster . v.
■r ^ ijenheimer bekam seine Augen zuerst rn die Richtung,
^ das Geräusch kam. „Der Herr Major !" flüsterte er.
V°Has Pfannschmidt fuhr erschrocken herum, unterließ

?bex in seiner Verwirrung , Lorens Hand freizugeben,
,7° sie nur noch fester in der seinen und rief : „Guten

Herr Major I" .
Eberhard von Storck beschattete seine Augen gegen das

Sonnenlicht mit der Linken und legte den Kopf in
Zacken . So stand er eine ganze Weile. Um seine

spielte ein höhnisches Lächeln, und die Nasenflügel

vermeiden lassen. Es bricht sich allmählich auch die Er¬
kenntnis Bahn , daß die Zerstörung  eines Teiles der
Stadt Löwen nicht aus deutsche Rechnung  zu
setzen ist. Die Antwerpener sind erstaunt über dre
große Wirkung der deutschen Belagerungs¬
geschütze;  niemand in Antwerpen hat geglaubt , daß die so
überaus starken und modern eingerichteten Forts nicht
standhalten könnten . — Der Lokalanzeiger meldet aus Rot¬
terdam : Nach dem Nieuwe Rotterdamsche Courant be¬
richten Flüchtlinge , daß ein deutsches Flugzeug eine Bombe
auf den Antwerpener Bahnhof geworfen habe. Der Aus¬
zug der Bevölkerung zeigt den Charakter einer panikartigen
Auswanderung . In Roosendal sind sämtliche Häuser über-
füUt — In Breda  sind , so schreibt die Köln . Ztg . —
6000 Flüchtlinge aus Antwerpen  und Umgebung
angekommen . Auch an der holländischen Grenze sind Hun¬
derte von Flüchtlingen augelangt , die mit Svnderzugen der
Straßenbahn nach Breda übergesührt werden. Man wird
versuchen sie weiter ins Land zu bringen . Als rn Ant¬
werpen bekannt wurde, daß die Beschießung von Antwerpen
beginnen würde, wurden die Züge nach Holland be¬
stürmt , eine natürliche , begreiflicherwerse entstehende
Panik.  Nach Berichten von Flüchtlingen müssen bererts

Granaten in Antwerpen niedergegangen sein . Die Gesandt¬
schaften werden geräumt . Wie es heißt , ist die französische
Gesandtschaft bereits unterwegs nach dem Haag . Ferner
wird mitgeteilt , daß auch schon in Berchem, einer Vor¬
stadt von Antwerpen , Granaten niedergegangen seien. An
der holländischen Grenze bei Sas van Gent hört man den
Kanonendonner in der Richtung von Antwerpen . Später
wird noch aus Roosendal gemeldet : 10000 Flüchtlinge
sind angekommen . Man erwartet jeden Augenblick Ver¬
wundetes Die Beschießung ist in vollem Gange , — Dem
Algemeen Handelsblad wird aus Antwerpen vom 7. Okt.
gemeldet : Man hört fortwährend den dumpfen Donner
der schwereil Geschütze. Wahrscheinlich wegen des hellen
Mondscheins ist fortwährend geschossen worden . Die Ge¬
fechte hätten sich heute vor allem in der Gegend von
Lierre mit besonderer Heftigkeit abgespielt . Die Stadt selbst
liege zwischen den beiden feindlichen Parteien . Am 6. ser die
deutsche Infanterie unter dem Schutz ihrer Artillerie um
einiae Kilometer vorgekommen , lvobei das Gelände Fuß
für Fuß ihr von den englisch-belgischen Truppen bestritten
worden sei. Das Feuer sei besonders mörderisch gewesen.

Antwerpen,  7 . Ort . Die Beschießung  einer
deutschen Taube,  die über Antwerpen kreuzte, hat
verschiedene Unfälle im Gefolge gehabt. Ein Mann wurde
durch einen Granatsplitter verletzt, während eine Frau
getötet wurde . Ihr Mann erlitt ebenfalls schwere Ver¬
letzungen. In verschiedene Häuser sind herabfallende Gra¬
naten eingeschlagen und haben mancherlei schaden an¬
gerichtet.

Aus Roosendal wird der Köln . Ztg . gemeldet : Die Be¬
schießung von Antwerpen dauerte die ganze
Nacht  durch . Das Feuer war so heftig , daß in Roosendal
die Häuser zitterten . Tausende von Flüchtlingen srnd an-
rekommen oder noch erwartet . Während der ganzen Nacht
konnte man die Feuersglut  von hier wahrnehmen.
Die Petrolenmbehälter  im Hafen scheinen in
Brand  zu stehen. Der Südbahnhof brennt ebenfalls . Der
Hauptbahnhof hat ebenfalls ernstlich gelitten . Die Regie¬
rung hat befohlen, alle Eisenbahnzüge für die Beförderung
von Verwundeten und Flüchtlingen bereitzuhalten . — Aus
Hütte air der Grenze wird -gemeldet , daß- heute morgen
Kanonendonner von Antwerpen dort vernehmbar gewesen
sei Um 6V2 Uhr habe es einen f ü r cht e r l i che n K n a l l
gegeben. Wahrscheinlich sei ein M u n i t i 0 n s l a g e r a u f-
aeflogen.  Im Laufe des Morgens seien mehrere Flieger

Jülich ries er, grell aujtacheno:
"A , dieses nette tets-L-ttzw!*

>"Mcht wahr ?" fragte Lore zurück, ganz vergnügt zu
von Storck hinübersehend. „Wünsche ebenfalls

schönen guten Morgen , Herr Majori"
0  eine freche Kröte, " murmelte Eberhard von Storck
vor sich hm. „Wer ist denn dieses Frauenzimmer

Wich?"
>Änn dachte er plötzlich an die gestrigen Mitteilungen
»w.Ŵ ors. „Aha, wahrscheinlich die, durch die August
1 J; 93fe übertümpelt wurde . Und nun hat sie schon gar
i»! vfessor beim Wickel. Scheint ja eine nette Pflanze7J1."
ieh wollte Lore noch eine recht bissige Bemerkung zu-
: ?>’. vermochte aber in seiner Erregung kein Wort über

zu bringen , und knallte nur das Fenster zu.,
lk fch jetzt kam es Iosias Pfannschmidt zum Bewußtsein,
hJt.lrie  Hand noch immer in der Lorens lag. Er riß sie

lrß '8 zurück, als habe er eine Nessel berührt , und er-
lüstz piti hoj cinCIT» Rötlb ^ iiuGiiCiJdltCi fiüuciiinci'

Sebr nett, daß ich Sie kennen gelernt habe, liebes
Fräulein, " stammelte er verwirrt , „wirklich sehr nett . Aber
wir müssen nun gehen, nicht wahr . Meisenheimer, es wird

^ ,̂M >, Ẑ it hätten wir ja noch. Wenn Sie sich beide
noch "etwas erzählen wollen?" ..

Nein, nein !" wehrte Iosias Pfannschmidt ängstlich
erregt ab. „Das heißt, Ŝie werden auch keine Zeit mehr

^ ^ Ich " werd / im Haufe meines Schwagers^ wahrschein¬
lich längst erwartet und muß ebenfalls gehen," entgegnete
Lore sofort, da sie bemerkte, wie peinlich der Professor be¬
rühr: schien, daß der Moor das Zusammenseinmit ihr
aeieben batte. „Aber hoffentlich habe ich das Vergnügen,
Ihnen gelegentlich wieder zu begegnen. Auf Wiedersehen,

^ ^ S ?e"nickte° auch Meisenheimer zu , der sich tief ver-
neiate und sie glücklich lächelnd ansah, als gehe mit ihr
Uwes Lebens Seligkeit , und schritt dann schnell davon.
Sie kam gerade so zurecht, um sich mit Hans und Marianne,
die schon auf ihre Rückkehr gewartet hatten , an den Fruh-
stückstisch setzen zu können. Ihr Appetit war nach dem
Frühqang vorzüglich, ihre Stimmung infolge der Erlebniste
dw denkbar beste. Und da ihr loses P appermaul nicht
stillstand, war auch für eine angeregte Unterhaltung ge¬
sorgt. Man hatte allseitig das Bewußtsein , glücklich und

""^ Der Tag verging , ohne bedeutungsvolle Ereignisse
gebracht zu haben Nur , als August Schmeltzke bald nach
zehn erschien, um Lore wegen Rückgabe der Kurbel zu
interpellieren , spielte sich ein kleines Intermezzo ab. Nach
längerem Unterhandeln mit ihm kam es zu emem Ver¬
trage . Die konfiszierte Kurbel wurde ihm gegen das Ver¬
sprechen, das Gastspiel nicht fortsetzen zu wollen, ausgeliefert
und die zehn Mark, die ihm Lore gegeben, sollte er als
Entschädigung für den Ausfall einer Einnahmen be-

Der' stlberne Mond war schon längst wieder am Regi-
ment und schaute wie mit einem gütigen , müden Lächeln
auf den Maienzauber hernieder . Lore hatte Hans und
Marianne allein im Zimmer aelaiien und war in den

Garren gegangen . Eine Weile wanoerre sie jittig und
verständig auf den Wegen umher, verglich sich zuerst mir
einer Nonne , die in einem stillen, dem Weltgetriebe entrückter^
Klosterqarten lustwandelt , und danach mit einem züchtigen
Burgfräulein , das im Gemüse- und Gewurzgartlem an
den Wohlgerüchen sich ergötzt und ihres getreuen Ritters
wartet . Als sie diese Vergleiche aber in eine sentimentale
Stimmung versetzten, daß sie sich fast versucht suhlte, den
Mond anzuschwärmen, packte sie ein gelinder Aerger uber
sick selbst. Da sie gerade an der Mauer entlang ging und
in die Nähe des Fliederbusches kam, den sie erklettert er¬
griff sie das Verlangen , ihn wieder zu ersteigen und sich
in seinem Astgewirr einen Platz zum Ausruhen zu suchen.

Es ging abermals wunderschön. Die Gabelung eines
Zweiges bot einen bequemen Sitz, und auch für die Fuge
fand sich ein Stützpunkt. Die tiefen Schatten spendende
Laubmenae der Blätter entzog sie jedem Blick.

Es war wonnig schön hier oben. Ueber ihr duftete
die Fülle der blauen Blutendolden fast berauschend. Ein¬
zelne kecke Mondstrahlen schlüpften durch das dichtêBlatte^
aewirr und spannen Silberfäden in das volle nußbraune
Haar des schönen Mädchenkopfes. In der Ferne ver-
zitterten die letzten matten Geräusche des Abends . Und
auf leiien Soblen kam traumbait die Nacht wie em
keusches Weib in weitem, duiiktem Mantel.

Lorens Gedanken gingen eigene, jtille Wege. Wege, die
ihr fremd erschienen, die sie noch nie gewandert war.
Wunderbare , eigenartige Blumen standen am Rande zu
beiden Seiten . Aber ihre Kelche waren geschlossen und
dufteten noch nicht. Sie brugte sich zu ihnen hinab be-
trachtete sie mit rätselvollen Augen und strich mit leisen
Fingern darüber hin. Wartete , daß die Blumen ihre Kelche
öffnen möchten. Und immer war es ihr, als wenn einer
niit ihr wartete , einer, dessen Gesicht sie kannte, und
ihr doch ein fremdes war.

Da klangen plötzlich Stimmen an ihr Der schone
wundersame Weg verlor sich m.t einem Male m eme
große graue Endlosigkeit und wurde zu einer öden, ll 8“
Straße . . . Sie spannte ihre Au merksamkeit an, beugteWch
Ä tmir roieber Sie «Ile Sore » ruber m  bem
Schalk in den dunkelbraunen Augen. (Horr,. zvigr.)



'gesichtet worden, die nach der belgischen Grenze strichen.
Bemerkenswert ist, daß aus London gemeldet wird : „Unge¬
achtet des gewaltigen Widerstands der Garnison haben die
Deutschen ihre Stellungen bei Antwerpen vorgeschoben."

Berlin , 6. Oktbr. Aus Antwerpen wird dem „Bert.
Lok. Anz." gemeldet: Als ein Belgier in Eschen an der hollän¬
dischen Grenze sah, wie 70 junge belgische Rekruten nach Ant¬
werpen befördert wurden, um eiugekleidet und bewaffnet zu
werden, sagte er mit einem Seufzer : „Es ist so entmutigend:
Für jeden Deutschen, welchen wir kampfunfähig machen, gibt
es zehn neue, die seine Stelle einnehmen, und dazu kämpfen
unsere Truppen in Antwerpen schon seit viczehn Tagen unauf¬
hörlich."

Der Bsrftoß gegen die Russen.
W. T.-B. Wien,  8 . Okt., mittags . (Nichtamtlich.)

Amtlich wird gemeldet: Unsere Offensive  hat auch
gestern da und dort unter kleineren Gefechten überall ihre
Z i e l e e r r e i cht. — Laut einer Meldung eines von einem
kühnen Fluge aus Przemhsl  zurückgekehrten General¬
stabsoffiziers wird die Verteidigung  der Festung von
der kampfbegeisterten Besatzung mit der größten Tätigkeit
und Umsicht geführt . Mehrere Ausfälle haben die feind¬
lichen Linien zurückgedrängt und zahlreiche Gefangene ein¬
gebracht. Alle Angriffe der Russen  sind unter-
furchtbaren Verlusten ini Feuer der Festungswerke z u-
s a m m e n ge b r o che n. — In den Karpathen  westliche
des Whszkower Sattels ist kein Feind mehr.  Der bei
Marmaros -Sziget eiugebrochene Gegner ist geschlagen; die
Stadt ist vergangene Nacht in unseren Besitz zurückgelangt.
— Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs : 'v.
Hoefer, Generalmajor.

Vernichtende Niederlage der Russen
b-i Marmaros -Sziget.

Budapest,  7 . Oktbr. (Ctr. Bln .) Der Einbruch der
Russen in das Karpathengebiet  hat mit schweren Nie¬
derlagen der russischen Truppen geendet. Der Vorstoß, der
in erster Reihe als Demonstrationen für die Nationalitäten
gedacht war, hat au f r ussifcher S eite w ei t ü b e r ze h n-
tausend Opfer  gefordert . Die Aktion zur Vertreibung
der Russen aus dein Marmaroser Komitat wurde gestern aus¬
drücklich ,ausgenommen. Nach unbedeutenden Geplänkeln
zwischen Teesö und Marmaros -Sziget kam es gestern Abend in
der Nähe von Hosszumezö  zu einer Schlacht , die
mit dem völligen Rückzug der Russen  bis nack
Nagh-Bocsko endete. Damit war Marmaros-Sziget wieder
i n u n se r e n Besitz  gelangt . — Nach amtlichen Meldungen
sind bei den Kämpfen um den ildzoker Paß in den letzten Tagen
viele tausend Russen gefallen.  Der Angriff unserer
Truppen war so überwältigend, daß die Russen einen Teil
ihrer Geschütze in die Theiß warfen. — Nach einer Meldung
aus Munkacs wurde ein Flügel der Rüsten bis Benhova in
Galizien geworfen. Bei diesen Gefechten wurden mehrere
hundert Gefangene  gemacht und zahlreiche Geschütze
erbeutet.

>vas ein Beweis dafür ist, daß die Russen aus diesem Teil Ga
liziens bereits verdrängt sind.

Die Niederlage der Russen in Ungarn.
W. T.-B. Budapest,  7 . Okt. (Nichtamtlich.) Einem

amtlichen Berichte zufolge haben unsere Truppen die in
Marasmaros -Sziget eingebrochcnen russischen Heeresteile
geschlagen und bereits bis Naghbocsko verfolgt.
Die Verwaltungsbehörden werden im Laufe des heutigen
Tages ihre amtliche Tätigkeit wieder ausnehmen. Die Be¬
erdigung der in dem jüngsten Kampf bei Uzsok gefallenen
Russen dauert fort . Bisher sind 8000 rrussische Lei¬
chen begraben  worden.

Siege der Defterreicher auf der
ganzen Linie.

9. Okt. Bei weiterem Vordringen unserermen.
-vruppen wurden die Russen bei Barycz und westlich
Dhnow geworfen.  Auch Rzeszow wurde wiedergewon¬
nen, wo viele Geschütze erbeutet wurden. In dem Winkel
zwischen Weichsel und San nähmen wir den flüchtenden
Russen viele Gefangene. Geschütze und Fuhrwerk ab. Neue
Angriffe auf Przemhsl wurden glänzend abgeschlagen. Der
F ei n d h a t t e v i e l e t a u sen d T ot e n n d V er w u n -
dete.  Zn den siegreichen Kämpfen bei Marmaros -Sziget
wetterferten österreichischerund ungarischer Landsturm mit
polnischen Schützen an Tapferkeit.

Bosnien voM Feinde gesäubert.
, . ■Z-' S. Wien,  9 . Okt. Amtlich wird gemeldet,:
Dre Säuberungsarbeit in Bosnien  schreitet fort.
Zu den bereits gemeldeten gegen Montenegro erzielten Er¬
folgen gesellt sich ein neuer entscheidender Schlag
gegen die bei Bisegrad eingedrungenen serbischen Ko¬
lonnen.  Sie wurden bei Srebrenica und Bajna -Basta be¬
reits überdieDrinazurückgewarfen,  wobei ihnen
Train und Munitionskvlonne abgenommen wurde. Die bei
Plamina vorgedrungene Hauptmacht unter dem früheren
Kriegsminister Mhlos Bojanovic wurde durch unsere Kräfte
in zweitägigen Kämpfen v o l l st ä n d i g g e s chI a g e n und
entging nur durch eilige Flucht der Gefangennahme.

Budapest,  7 . Oktbr. (Ctr. B,ln.) Die einlangenden
amtlichen and privaten Meldungen über unseren Sieg bei
Marmaros -Sziget bestätigen, daß der Mckzug der Russen in eine
panikartige Flucht  ausartete . Erst bei Nagh-Bcsko, 17
Kilometer oberhalb Marmaros-Sziget , kamen die Russen zum
Stillstand . Sie sehen einer Katastrophe  entgegen. Klei¬
nere Kosakenabteilungen wurden in das benachbarte Besztercze-
Naszoder Komitat abgedrängt, wo sie -von Gendarmerie und
Militär vorfolgt werden. — Der Bahnverkehr zwischen Hußt
und Maramaroßziget wurde wiederhergestellt. Nach amtlicher
Verständigung der Miskolczer Betriebsleitung ist der Eisenbahn¬
verkehr aus Ungarn über Mezoelaborczbis zu dem 60 Kilo¬
meter entfernten Zagorc in Galizien wieder ausgenommen,

Der deutsche Vorstoß in Polen.
Paris,  7 . Okt. (Ctr . Frkft .) Daily Mail meldet aus

Petersburg : Die Deutschen  gehen in vier Säulen
auf Süd ostpolen  vor , drei stoßen von Kalisch und
Bendin ans Warschau  vor , die vierte von Krakau die
Weichsel entlang.

Unseren auf 50 Meter heran waren , warfen sich die
cP

Reihen der Russen zu Boden, um Rauin für die versteh
haltenen Maschinengewehre zu geben, die ein mördcM
Feuer aus nächster Nähe auf unsere Soldaten eröffn»'
Bevor sie die Flucht aus besetzten Ortschaften anttt«
benützen sie regelmäßig die letzten Augenblicke, uni ,
lose Einwohner in bestialischer Weise zu töt»
und die Häuser durch Handgranaten in Brand zu F?
In Angerburg allein haben sie 13 männliche Personen]un«
entsetzlichen Marterungen  hingemordet , 8 von
waren vorher mit einem Strick zusammengebunden
den. 50 andere Bewohner konnten noch im letzten Auge«
gerettet werden, sie waren bereits in einem Keller c«
gesperrt worden und sollten nun dasselbe Schicksal
ihre bedauernswerten Vorgänger erleben. Ohrenze
haben bestätigt, daß der russische Befehlshaber RenA
kamp am Montag , den 24. August, vormittags ausdrW
erklärt hat , daß er das Neutralitätszeichen
Roten Kreuzes nicht achten  werde . Er gab
Befehl an sämtliche Truppenteile weiter, die 'DeiH
haben diesen Befehl aufgefangen. Man hat viele zerscM.
Rote-Kreuz-Fahnen gefunden, in der mit der Roten-K^
Fahne versehenen Irrenanstalt zu Tapiau wurden p11
Schrapnells und Granaten fünfzehn Kranke i'
tötet  und 31 verwundet!

Keine japanischen Tenppensen̂ ngen
nach Rußland.

Die Angabe eines dänischen Meiereibesitzers in
daß bereits 150 000 Mann japanischer Truppen nach dem FM
russischen Militärlager Wilna transportiert worden fetcn,_w
räht auf einer Täuschung. Seit Beginn des Krieges
wiederholt Gerüchte aufgetaucht, die von japanischen Trupp
sendungen in das westliche Rußland wissen wollten. 9
diese Gerüchte wurden von offiziellen japanischen
lichkeiten 'mit dem Hinzufügen für grundlos erklärt, "
Japan kein Interesse daran habe, sich aktiv an dem ^
nt

' - -v, - - v-, , v UU .IU UU UCm "

Europa zu beteiligen, sondern nur in Ostasien Krieg führ»
Der Däne hat, so meint 'die „Frkf. Ztg.", vielleicht . ,~ ~ ■ - m

rui0
Soldaten mongolischen Stammes für Japaner gehalten,
auch während des mandschurischenFeldzuges vielfach
kam und zu unliebsamen Folgen führte. Wahrscheinlicher"!
ist es, daß die ganze Erzählung auf Gerüchte zurüE
wie vor einigen Wochen die ebenso bestimmt austretenden®.
düngen von russischen Truppentransporten nach England/
ebenfalls von skandinavischen„Augenzeugen" gesehen^
den waren.

Für Ostpreußen.
. Berlin,  7 . Oktbr. (Nichtamtlich.) Die „Nvrdd. Allg.

Zeitung" schreibt: In der Presse wird von dem Gerücht
Notiz genommen, daß von der Staatsregierung bei der bevor¬
stehenden Landtagssitzung 15 Millionen Mark zur Unter¬
stützung Ostpreußens  eingefordert werden sollen. Tat¬
sächlich sind von der Staatsregierung alsbald 15 Milltonew
Mark zur Linderung der ersten Not in Ostpreußen bereit ge¬
stellt worden. Die beim Landtag zu beantragenden Mittel
für Ostpreußen werden sich aber ganz beträchtlich höher, näm¬
lich auf mehrere hundert Millionen Mark  be¬
laufen.

MoskowMsche Hinterlist!
Beglaubigte Angaben über neue systematische Barba¬

reien der russischen Kriegführung liegen laut Nordd. Allg.
Ztg . wieder vor. So bedienen sich die Rtrssen wiederholt
folgender „Kriegslist ". Wenn unsere Soldaten mit dem
Bajonett vorstürmten , warfen die Russen auf eine Entfer¬
nung -von 150 Meter ihre Gewehre fort und hoben zum
Zeichen ihrer Uebergabe ihre Hände hoch. Als aber die

Gemeine Vefehimpfunge ».
S. T.-B. Berlin,  7 . Okt. (Nichtamtlich.) Die^

Allg. Ztg . schreibt: „Die Acadämie Franxaise pflegte« j1,
als Sitz französischer Würde zu betrachten. Das ist K
auch vorbei. Im Figaro und in anderen Blättern teil-: ,
Bordeaux, teils in Paris , gehen die Akademiker in
Aufhetzung der Bevölkerung voran . Maurice Donnah .
l'acadchnie franxaise" spricht in geradezu irrsin P
g en Ausdrücken  von unserem Kaiser. Die deutsche tf
sträubt sich, auch nur einen Teil dieser gemeinen BesäR^
fangen wiederzugeben. Alfred Capus , ebenfalls von
Akademie, sonst durch Grazie, wenn auch nicht durch
ausgezeichnet, steigt tief in den Gossenschlammund best .
unser Volk und Heer mit Schmutz. Und das sind die . -
die sich dem deutschen Volke kulturell überlegen ÖIrtW
und uns als Barbaren zu beschinrpfen wagen."

BttlgarLsche Stimmen.

denz
V. T.-B. Wien,  7 . Okt. Die Südslawische Korrest „
meldet aus Sofia : Die Meldung über den (PA/- - - - -—r " .Erfolg  der österreichisch-ungarischen Truppen übe - ,,

Serben  hat hier den größten Eindruck  lsttv
gerufen. Die Blätter besprechen die Lage der kriegst ^

Eigennützige Kriegfützrung Englands.

M ü n che n , 6. Oktbr. (Ctr. Frkst.) Der „Münchner Post
wird von besonderer Seite eine interessante Darstellung der
politischen Ursachen der Schlachten an der Marne und an der
Aisne gegeben. In dem Artikel, der die Ueberschrift „Die
Kehrseite der Koalition"  trügt , heißt es : „Die eng
tischen und die französischen Interessen hatten ein einheit¬
liches Ziel in der Zeit, als es für diese Verbündeten galt, Bel¬
gien zu verteidigen: Die Besetzung Antwerpens durch, deutsche
Truppen zu verhindern und sich damit die Küste freizuhaltcn,
war für England ebenso wichtig, wie es für die französische
Offensive erforderlich gewesen wäre, an Antwerpen vorbei über
Belgien in Deutjchland einzufallen. Von dem Augen¬
blick ab, in dem aber -ie französischen Heere vor
d e m p eutschen Angriff in ihr eigenes Land
zurückweichen mußten, begann der innere Konflikt der
englischen und der französischen militärischen
Interessen.  Der französische Rückmarsch schwächte mit
jedem weiteren Schritt die Deckung Antwerpens, zum großen
Verdruß der Engländer, die auf den Schutz des in erster Linie
für sie wichtigen Platzes den höchsten Wert legten. Ter Rück¬
zug der Franzosen erfolgte nach rein französischen Gesichts¬
punkten, militärisch einwandfrei, vollkommen gedeckt zwischen
den großen festen Plätzen Verdun und Paris mit dem Plan,
auf der Linie Dijon-Revers sich dem deutschen Angriff ent¬
gegenzustellen. Widerwillig folgten die Engländer ihrem fran¬
zösischen Verbündeten, der sie im wohlverstandenen eigenen
Interesse von ihrer Absicht der Sicherung Antwerpens je
mehr abzog, je weiter sie nach Süden rückten. Es gab Rei¬
bungen im vereinigten Generalstab, die damit endigten, daß
die Oberleitung des französischen Heeres sich
der englisch e n Politik beugen  und I o f f r e seinen
zweifellos guten Plan aufgeben mußte: Die französische Feld¬
armee machte kehrt, und die Schlacht an der Marne begann.
Die deutschen Heere aber ließen es nicht zu einer militärischen
Entscheidungkommen; sie gingen hinter der .Aisne in eine

uneinnehmbare Stellung  zurück, an die nun schon
seit Wochendi e f r a n z ösi schen u n d e n g l i sch? n T r u p-
Pen mit ungeheuren Verlust ein vergeblich a u-
rennen.  Das französische Heer war dadurch völlig das
Objekt des englischen Planes geworden, der bezweckte, durch
Zurückwerfen der Deutschen aus Belgien die Belagerung von
Antwerpen zu verhindern. Mit immer neuen Militärniassen
wurde versucht, den deutschen rechten Flügel zu umfassen,
um das Schicksal Antwerpens im englischen Son¬
derinteresse auf Kosten Frankreichs abzuwenden. Die deutsche
Heeresleitung vereitelte dieses englische Spiel , indem sie die
Schlacht an der Aisne zu einem gewaltigen Deckungskampf
gestaltete, unter dessen Schutz sie den Angriff auf Antwerpen
beschleunigte und verstärkte. Der Fall von Antwerpen muß
binnen kurzem erfolgen. Mit dem Fall von Antwerpen aber ist
die Nordküste allen englischen Landungsoperationen entrückt,
während andererseits die englische Idee, die in Belgien stehen¬
den deutschen Truppen von ihrer Heimat abzuschneiden, völlig
vereitelt ist. Es wird überdies eine der ersten Aufgaben der
deutschen Heeresleitung sein, Antwerpen derart umzugestalten,
daß Holland vor allen englischen Versuchen des Neutralitäts¬
bruches bewahrt bleibt und der gewaltige Trupp en-
platz Antwerpen in . deutschen Händen der
Stützpunkt einer dauernden Bedrohung Eng¬
lands wird. — So hat die französische Armee das Schick¬
sal aller geteilt, die jemals einen militärischen Bund mit
England schlossen: Sie ist, anstatt nach den klaren Gesetzen,
der Strategie und Taktik zur Verteidigung des eigenen Laubes
verwendet zu werden, nichts als eine Hilfstruppe
Englands  geworden. General Joffre, der ein guter Kenner
der Kriegsgeschichte und ein ehrlicher Soldat ist, mag seitt
Geschick in diesen Tagen mehr als einmal mit dem verglichen
haben, das Wellington seinem deutschen Alliierten Blücher
vor hundert Jahren in der Schlacht bei Ligny bereitet hat,
und er wird sich vielleicht des französischen Weisen erinnern,
der einst mahnte, vor dem Abschluß eines Bündnisses mit Eng¬
land Dantes Inschrift über der Höllenpforte zu gedenken:
Beim Eintritt hier laßt alle Hoffnung fahren!"

Mein Kriegsfreiwilliger *)
Von Conrad Weigclt.

Abschied eines Vaters von se'nem Sohn , der als Kriegs
williger beim Heere eintrat.

Noch einmal die Hand ! — Nein, ich halte dich 1,1(9'
Du lieber, sonniger Junge.
Ich sah dich, ich füllt dich, ich spreche ja nicht,
Ich meist're die bebende Zunge.
Nun ziehst du dahin , und ich bleibe zurück,
Muß ohne dich weiterleben;
Aus den Augen leuchtet dir edelstes Glück
Wie du selbst es mir immer gegeben.
Du opferst dich willig dem Vaterland,
Du fürchtest den Tod nicht — nicht Wunden.
In dir ist ein heil'ges Feuer entbrannt,
Das ich schauernd Hab mitempfunden.
Ich hielt dich, als Gott dich mir hatte geschenkt,
Als wollt ich dich nimmer lassen, n

r. „ ., . - [e [eitn,Heut halt ich dich nicht, weil Gott es so g
Ich kann es mit Mühe mir fassen.
So zieh denn, mein Junge , von Sieg zu Sieg,
Wie du hoffest in heißem Verlangen,
Und kehrst du heim aus dem heiligen Krieg,
Will mit Stolz ich dich zärtlich umfangen.
Und kehrst du nicht heim, dann klage ich nicht,
Dann wart ich voll Demut im Stillen
Bis zum eigenen Tod, bis zum jüngsten
Und füge mich Gottes Willen.

Wenn aber dann an dem jüngsten Tag
Der große Weckruf erklungen,
Dann weiß ich, ist meine erste Frag'
Nach meinem geliebten Jungen.

*) Zu diesem Gedicht hat Richard Kugele  eine ÄWJ !®
Melodie komponiert. Die Noten, Singstiunne mit
md zum Preise von 50 Pfennig durch jede Buchhandlung0

vom Phönix-Verlag Siwinna, Kattowitz, zu beziehen
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tt Mächtegruppen und sind übereinstimmend der Meinung,
p die militärische Gesamtlage zugunsten der v e r -
undeten Zentralmächte  neige , die heute auf den
legsschauplätzen mit Erfolg operierten . Während der

rmeebefehl des Erzherzogs Friedrich den Beginn eines
^ . 0 b*e ^ ê en  Verbündeten Armeen günstigen Ab-
«rrv **8 au* beni  Salizischen Kriegsschauplätze ankündigte,
George die österreichisch-ungarische Armee den serbischen

Was die deut-
de r üb er-

schen Armee nur zu er-
arten , daß sie ihren T r i u m p h vollenden

^ " de. Niemand
>v

kann, so sagt Kambana , bei richtiger
Sachlage“

^Ichen Waffen zweifeln.
§M °tzung der Sachlage an dem endgültigen Erfolg der

Aus Bordeaux.
o, T.-B. Berlin,  9 . Okt. Die Nachricht von einer
fcfip- • enü̂ckkehr der französischenRegierung nach Paris
cknnt in Widerspruch zu stehen mit einer Meldung, die aus
. ^ aux kommt : Auf den Türmen der Kathedrale von

roeaux wird eine Funkenftation von ganz außerordent-
"cher Stärke errichtet.

Die Stimmurrg Ln Paris.
Das n b e r f ch?" eizer Grenze,  8 . Okt. (Ctr . Frkft .)
tauai , französischer Seite offiziell zugestandene Auf-
hai- Einer neuen deutschen Armee in Nordfrankreich
dafth 1 den ernstesten Eindruck gemacht, weil cs
P .don den Zeitungen so auch noch besonders vom Petit
rrck? ^ " angekündigte Gelingen einer Ueberflügelung des
er» ^ ^ .utschen Flügels unmöglich macht. Petit Parisien
dölk ^ in einem dringlichen Artikel die französische Be-
ttlfns rtS äur  Belvahrung der Einigkeit.  Es müssen

w doch Kundgebungen  stattgefunden haben, über die
Presse nichts Mitteilen darf.

r„ ^ as Pariser Kriegsgericht
^age mit mehreren d e u t

befaßte sich während der
„x - , - , chenKriegsgefange-
ihr» ' "w wegen Diebstahls angeklagt waren , loeil man in
Hab?» - bsitz Zivilkleider und Wertgegenstände gesunden
init . wll . Der eine dieser Soldaten besaß eine Brieftasche
dein srauzösischen Wertpapier , die er angeblich auf
sei« Z r̂rsch aufgerafft hatte und die er im Augenblick

ei Gefangennahme noch besaß. Er wurde von dem ehe-
^n Abgeordneten Ze'vaes als Pflichtverteidiger ver¬

hieb ' ®a§  Kriegsgericht verurteilte ihn zu einer längeren
°l°ngnisstrafe.

fiSar,. atf) in Gens vorliegenden Telegrammen hätte General
katz sämtliche Führer des sozialistischen Arbeitershndi-

' ^ '." nter mehrere Deputierte , Wegenregierungs-

mehr der englische Generalkonsul. In diesem Kriege ließ
England die Maske fallen. Es erklärte nicht geradezu Ae-
ghpten zur englischen Provinz, aber nach der Kriegserklärung
wurden die Konsule Deutschlands und Oesterreichs ausgewiesen.
Der Vizekönig, bei dem sie beglaubigt waren, wurde gar nicht
erst gefragt! Er begab sich nach Konstantinopelund erhielt dort
den Befehl, zurückzukehren. Das großmütige England wollte
ihn: angeblich in den schönsten Teilen Italiens eine Villa zur
Verfügung stellen, aber er traut nicht. Er bleibt in Konäan-
tinopel, wo ein der Entente gar nicht freundlicher Wind weht.

Auch die Türkei sollte durch Konzessionen genommen wer¬
den, und so boten die Ententemächte die Aushebung der
Kapitulationen an. Das sind Verträge, nach denen Ausländer
besondere Rechte haben, insbesondere in ihrem Gerichtsstand
privilegiert sind. Aber die Türkei, recht hochmütig, hob von
sich aus die Kapitulationen auf. Es folgte die Ausweisung
der englischen Marineoffiziere, die angeblich die türkische Marine
informieren sollten. In Wirklichkeit ließen sie sie nur ver¬
fallen. Andere unmißverständlicheSchritte folgten nach, und
wenn andere Zeiten wären, würde ganz Europa mit fieberhafter
Spannung die Entwicklung verfolgen, aber heut zu Tage kommt
es auf einen Krieg mehr oder weniger nicht an. Und inan
hört, daß England schon plant, von Aegypten aus in Palästina
cinzufallen. Wird es dazu kommen? Denn Aegypten ist
durch die seinen Herrschern angetane Beschimpfung tief erregt
und wäre noch erregter, wenn nicht alle Nachrichten, die ins
Land kommen, die bekannten tendenziösen Lügen wären. Aber
auf die Dauer läßt sich die Wahrheit nicht unterdrücken.
Auch für Aegypten scheint eine neue Zeit anbrechen zu wollen.

6000 Meuchelmorde in Belgien.
Köln,  5 . Okt. Wie aus Brüssel gemeldet wird, hat

die deutsche Untersuchungskommission der belgischen
Greueltaten  an Deutschen in Belgien ihre Feststel¬
lungen in dem von Deutschland besetzten Teil Belgiens vor¬
läufig abgeschlossen. Nach vorläufiger Berechnung sind
5000 bis 6000  deutsche Truppen den Mordtaten der
Zivilisten zum Opfer gefallen, soweit die Bezirke Lüttich,
Löwen und Namur in Betracht kommen.

Ben. er Agitation  in der Bevölkerung ausge-

JtalieN und Frankreich.
" n kf u r t a. M., 7. Okt. Die Frankfurter Zeitung

geht^ ^"s Rom:  Aus einem Privatbriefe aus Tripolis
erstx? ^ or, daß eine französische Kolonne  in den
‘IW Schtembertagen die Oaso von  B a r ka t oder
* Cut' 10 Meilen südlich der Oase Ghat , die auf allen>te n

zu dem tripolitanischen Hinterlande gehörig vcr-äeicftn ,
^ ri>' besetzt  hat . Für die schwebenden Wer-

^e Schritt von Bedeutung werden.

Wiener PrsWimmsn.

t^ /, " " gen zwischen Frankreich und Sta*
roegeit der Abgrenzung von Tripolis kann dieser fran-

58.
ber5eiff Wien,  7 . Oktbr. (Nichtamtlich.) Die Blätter

mit  Holzer Genugtuung die Meldung von der
Mn , unter Beistand des Kreuzers „Kaiserin Eli-

^ »en ^ wlgten Abwehr des Angriffes der vielfach über:-
^rjjh Kubaner auf Tsingtau  und drücken ihre Freude

ai1®' daß auch in Asien  die deutsch-österreichische
^Brüderschaft  sich mit glänzendem Erfolge be-

«%eit - Die „Reichspost" erinnert an den Vor dreißig
. ^ folgten Abschluß der Ordnung in Europa, die, der-
, „ den Beitritt Italiens jahrzehntelang eine
Schaft der Welt wurde. Das Blatt schließt:

und freudiger Dankbarkeit blicken wir auf

Frie-
Mit

unser
[w c ! Schicksale beider Reiche sind zusammengefügt,

ivolle. In diesen Tagen können wir unseren
k!n°!)en c*n Feiergeschenk bringen; es ist die Wider-

t'Hleiihf1 ^ ^chten , jahrzehntelangdurch die politische Literatur
s. e< bi" ^ li0e' ba®' ^ bie habsburgische Monarchie überlebt
^ Ted" " n im ersten Wirbelsturm zerfallenes Reich

^ ."userer Widersacher würde sich heute beglückwünschen,
diel moralische und physische Kraft sein eigen

^stiens" d̂e wie Oesterreich-Ungarn sie in dieser Feuerprobe
r, , Staben und Maggyaren, sangen in diesen Tagen
c3ciftert die „Wacht am Rhein" wie die Deutschen.

Portugal gegen Deutschland.
W *e tt ' 7- Skt . (Ctr . Frkft .) Wie in diplomatischen

verlautet, besteht eine ernste Spannung
191QC11 Portugal und dem Deutschen Reich.

V tt b bull die portugiesische Regierung bewegen, aus
tej, kutrulität herauszutreten und an den Kämpfenl äu dehm e n.

kJ"
:Ä Egypten rückt die Entscheidung näher . Diese einstige

rw^ dinz hat sich bekanntlich in den dreißiger Jahren
E " Jahrhi

Geburt

Aegypten.
Ae
Provinz

kess' " F^hrhunderts fast selbständig gemacht. Mohamcd
Geburt ein Albanese, hat damals die Dynastie

seit' iJn ^cm  dtamen nach noch jetzt dort herrscht. Aller-
“ nur noch dem Namen nach, denn damals erober-

br ^ ^ en Vorwänden die Engländer das Land. Sie
,^er <g PkUkvnig in seinem Schloß, sie duldeten auch>

Salt " Konstautinvpel immer noch als Ober-
- aber der eigentliche Regent wurde inehr und

li.

«icr

Aus den Kolonien.
Bon der holländischen Grenze,  6 . Okt. Das

Gefecht  zwischen Randfontain und Warmbad  in
Südwestafrika , von dem schon berichtet ist, daß es den
Briten 16 Tote, 43 Verwundete, 8 Vermißte und 35 Ge¬
fangene gekostet hat , wird in englischen Kreisen
selbst als eine verhältnismäßig starke Schlappe
empfunden,  denn der Befehl führende General meldet
nach London, daß den Obersten Grant , der die britischen
Truppen in deni Gefecht anführte , und der selbst dabei
verwundet wurde, kein Tadel für den unglücklichen Verlaus
treffe. Seine Mannschaften hätten sich tapfer gewehrt. Wie
gemeldet, hätten die Deutschen die britischen Gefangenen aus
Ehrenwort freigelassen. Das wird jetzt bestätigt mit dem
Zusatz, es sei geschehen, weil man aus deutscher Seite mit
Wasser und Nahrung sehr sparsam sein müsse. Das mag
schon zutreffen, denn gegenwärtig ist Südafrika am Ende der
Trockenzeit und Wasser wird nur sehr spärlich vorhanden
sein.

Berlin,  7 . Oktbr. (Nichtamtlich.) Der Gouverneur
von Kamerun meldet siegreiche Gefechte von Anfang Scp
tember gegen Engländer und Fron  zo sen. In diesen
Gefechten lind die Oberleutnants v. Rothkirch und Mil-
brat,  Sergeant , Jost , Sanitätssergeant Gustav Küh n,
Bezirksamtmann Rausch,  Zollamtsvorsteher Glock und Land¬
messer Lhhue gefallen.

Aus Kiautfehau.
Bon der holländischen Grenze^  6 . Okt. Nach,

einem Telegramm aus Tokio ist wieder ein japanischer
Minenzerstörer bei Kiautschou gesunken. Vorher hatte er
jedoch eine Mine zerstört . Von der Besatzung sind vier
Mann getötet und neun verwundet ivorden.

Uriistdent Wilson an Kaiser Wilhelm .!
W. T.-B. Berlin,  7 . Oktbr. (Nichtamtlich.) Die

„Norddeutsche Allgemeine Zeitung" veröffentlicht die Antwort,
die vom Präsidenten der Vereinigten Staaten auf das be¬
kannte Telegramm Seiner Majestät des Kaisers eingegangen
ist:

Ew. ,Kais. Maj. wichtige Mitteilung bom 7. Sept . d. I.
habe ich erhalten und von ihr mit größtem Interesse Kenntnis
genommen. Ich fühle mich geehrt, daß Sie sich wegen eines
unparteiisch,en Urteils an mich, als den Vertreter einer ast
denr gegenwärtigen Krieg w a h r ha f t u n b e t e i l i g t e n N a-
t i o n gewandt haben, die den aufrichtigen  W u n s ch hegt,
die Wahrheit kennen z u lernen  und zu berücksichtigen.
Sie werden, des bin ich, sicher, nicht erwarten, daß ich mehr
sage. Ich bete zu Gott, daß dieser Krieg recht bald zu Ende
sein möge. Der Tag der Abrechnung wird daun kommen,
wenn, wie ich sicher bin, die Nationen Europas sich vereini¬
gen werden, um die Streitigkeiten zu beendigen. Wo das
Unrecht begangen worden ist, werden die Folgen nicht aus-
bleiben, und die Verantwortlichkeit wird den Schuldigen auf¬
erlegt werden. Die Volker der Erde haben sich glücklicher¬
weise auf den Plan geeinigt,daß solch eine Abrechnung und
Einigung stattfinden muß: soweit jedoch ein solcher Plan un¬
zureichend ist, wird die Meinung der Menschheit als letzte
Instanz in att solchen Angelegenheiten ergänzend eingreifen.
Es wäre unklug und wäre verfrüht für eine einzelne —
selbst für eine dem gegenwärtigen Kampf glücklicherweise fern¬
stehende Regierung — und es wäre sogar unvereinbar mit
der neutralen Haltung einer Nation, welche wie diese an
dem Kanipfe nicht beteiligt ist, sich ein endgültiges Urteil zu
bilden vder zum Ausdruck zu bringen. Ich, spreche mich, so
frei aus , weil ich, weiß, daß Sie erwarten und wünschen,
daß ich wie ein Freund zum Freunde spreche und weil ich
sicher(bin, daß die Zurück ha ltun gdesUrteilsbiszur
Beendigung des Krieges,  wo alle die Ereignisse und
Umstände tu der Gesamtheit und im wahren Zusammen-

hrrng übersehen iverden können, sich Ihnen als wahrer Ausdruck
aufrichtiger Neutralität von selbst empfehlen wird. Gezeichnet:
W oo d r vw Wilson.

„Das Eiserne Kren; erhalten"
lauten schlicht und kurz die Meldungen, nur die wenigsten
ahnen, welche Heldentaten boransgegangen sind, ehe dieses
Ehrenzeichen dem Glücklichen auf die Brust geheftet wurde.
Hier eine von ihnen: Beim Sturm auf Lüttich war schon ein
Fünftel einer deutschen Batterie gefallen, bevor sie noch in
Stellung gehen konnte. Da fliegt wieder so ein belgisches
Riesengeschoß mit dumpfem Schlag mitten in die Batterie.
Der Sand spritzt nach allen Seiten, die zentnerschwere Gra¬
nate liegt offen in der Höhlung und muß jeden Augenblick ex¬
plodieren. Da springt der Unteroffizier Hans Heinemann mit
dem Ruf : Lieber einer , als alle ! auf das 125pfnn-
dige Geschoß und schleppt es,  an den Leib gepreßt,
im Laufschritt aus der Batterie  iir die eigene Feuerlinie
hinein. Ware das Geschoß in diesen Sekunden explodiert,,I'der Mann wäre in tausend Stücke zerfetzt worden!Aber csglückte ihm, 20 Meter vor der Batterie es von sich zu werfen.
Eilig ,läuft er zurück, da explodiert das Ungetüm, nur ein
Splitter trifft deir Braven im Fuß. Trotz dieser Verwundung
macht er noch den Sturm ünf Lüttich und einen dreistündigen
Straßenkampf mit, bis er bewußtlos zusammenbricht.

W. T.-B. Schwerin,  5 . Okt. (Nichtamtlich.) Dem
Herzog Paul Friedrich  ist das Eiserne Kreuz 1. und
2. , Klasse verliehen worden. — Der Kaiser hat die Ver¬
leihung des Militärverdienstordens 2. und 1. Klasse für
Auszeichnung im Kriege durch folgendes Telegramm an den
Großherzog anzunehmen geruht : An den Großherzog von
Mecklenburg-Schwerin , kgl. Hoheit. Ich danke Dir herz-
lichst für die Verleihung des Militär -Verdienstordens für
Auszeichnung im Kriege. Ich lverde diesen auch von meinem
Vater und Großvater getragenen Orden im Andenken an
die hervorragende Bravour tragen , mit der Deine Landes¬
kinder überall gekämpft haben. Ich bitte Dich, Deinem
braven Füsilier -Regiment einen Gruß zu übermitteln.
Wilhelm / . R.

Serbisch -bulgarifBre Scharmützel.
Sofia,  8 . Okt. (Nichtamtlich.) Die Blätter melden

aus Strumitza , daß drei bulgarische Dörfer  im
Gebiete von Tikivefch zerstört  und deren B e >v o h n e r
getötet  worden seien. Der Ortsälteste des Dorfes Ko-
reschnik sei samt dem Gemeinderat ebenfalls erschlagen
worden. Der Kreispräfekt von Negotin lege allen Bauern
int Gebiete von Tikivefch neue Zwangssteuern auf, die pro
Kopf fünf bis fünfhundert Franken betragen.

Ein Torpedoboot gesunken.
Berlin,  8 . Oktbr. (Ctr. Bln.) Wie mitgeteilt ivird,

ist uni 6. d. Mts . nachmittags das Torpedoboot „S 116"
während des Vorpostendienstes in der Nordsee durch den Tor¬
pedoschuß des englischen Unterseebootes„E 9", das schon die
„Heia" Zum Sinken gebracht hat, verloren  gegangen. Fast
die ganze Besatzung  konnte gerettet  werden. — (Es
handelt sich um ein älteres Torpedoboot, das aus dem Jahre
1902 stammt und nach gesetzlicher Dienstdauer bereits gesetz¬
lich ersatzpflichtig war. Der Tonnengehalt des Bootes be¬
trug ,420. Die Zahl der Besatzung belief sich!auf etwa 60 Mann.
Die Ucbcrlebendcn, also fast die ganze Besatzung, konnten von
unseren eigenen Streitkräften gerettet werden. D. Red.)

Der Panzerzug.
Die neue Art der Kriegführung mit „wilden", d. h. führer¬

losen Eiscnbahnzügen, welche die Belgier in das in deut¬
schen Händen befindliche Eisenbahnnetzlosgelassen haben, ist
erfolglos geblieben. Tie deutschen Truppen haben sich, wie
berichtet, in Belgien dieser wilden Züge mühelos erwehrt,
indem sie einige Brücken sprengten, so daß die führerlosen
Lokomotiven in den Fluß stürzten, ohne den geregelten Eiscn-
bähnverkehr stören zu können. Eine rationellere Waffe bildet
dagegen der auf deutscher Seite in Belgien und sonstwo ver¬
wendete Panzerzug, über den in der „Straßburger Post" der
Führer eines solchen, Leutnant d. R. Dr. Kurt Blaum, Direktor
der städtischen Armenverwaltung in Straßburg , aus Brüssel
voni 26. September folgende interessante Mitteilung macht:

Ich bin hier Kommandant eines Panzerzuges und habe
mit diesem vorgestern eine Gewalterkundigung bis 30 Kilo¬
meter vor unsere letzten Vorposten unternommen, mn die An¬
wesenheit belgischer Truppen im Westen aufznklären. Hier¬
bei fuhr ich mitten in den belgischen fahrplanmäßigen Schnell-
zugsverkehr hinein, beschlagnahmte die Post des eben in der
Bctriebsendstation eingctroffencn Zuges und verfolgte einen
zweiten auf der belgischen Betriebsstrecke noch drei Stationen
weiter, bis ich auf stärkere Infanterie und auf Trerpvenans-
ladnngen stieß. Dort zerstörte ich die Strecke und den Betrieb.
Bei der wegen der Wichtigkeit der Meldungen, der Unruhe der
Bevölkerung Und der Entfernung von unseren Truppen (30 Kilo¬
meter) sehr raschen Rückfahrt kam der Zug zehn Kilometer vor
unseren Vorposten zur Entgleisung. Eine belgische Pionier-
Radfahrer-Kompagnie, der unser Kommen auf der Hinfahrt von
Einwohnern vorgemeldct war, hatte hinter mir die Strecke ge¬
sprengt. Der Fernüberfall dnrch ihre znrückgelassenen Gruppen
wurde von meinen Leuten abgeschlagen. Wir stellten ein Gleis
in anderthalb Stunden für unseren Zug wieder her und ge¬
langten glücklich in den Bereich unserer Truppen zurück. Bei
der Entgleisung wurde ich, da ich auf dem vordersten Wagen
stand, gegen die Panzerung geschlendert und am rechten Knie
verletzt. Ich tue jedoch, wenn auch hinkend, meinen Dienst
als Kommandant des Panzerzuges weiter und habe gestern
zwischen unserer und der belgischen Schützenlinie im Gefecht mir
meinem Zuge die Gleise eines Bahnhofs, die siebenmal ge¬
sprengt waren, in zwei Stunden wiederhergestellt, um gewalt¬
sam Zn erkunden, was auch sehr gut gelang. Erst das bel¬
gische Artilleriefeuer, dem der Zug nicht ausgesctzt werden
darf, Vertrieb uns. Vielleicht interessiert Ihre Leser diese
Tätigkeit mit einer in diesem Kriege zum ersten Male ange¬
wandten Vchikelwaffe!

:i



Aus Provinz und Nachbargebieten.
:!: Ein Verbot. (W .B. Nichtamtlich.) Der „Reichs-

anzeigcr" veröffentlicht eine Anordnung des Landwirtschafts¬
ministers betreffend Verbot des vorzeitigen Schlach¬
te n s von Sauen.

:!: Landwirtschaftliche Winterschule. Von sämtlichen
landwirtschaftlichen Winterschulen des RegierungsbezirksWies¬
baden wird infolge des Krieges im kommenden Winter nur
diejenige zu Hof Geisberg  bei Wiesbaden den Unterricht
aufnehmen. Voraussetzung auch hierfür ist, daß genügend
zahlreich,« Anmeldungen erfolgen. Bei der großen Bedeutung,
welche der landwirtschaftlichenFachbildung heute beigemcssen
werden muß, kann man allen jungen Landwirten, die dem
Vaterlande nicht oder noch nicht mit der Waffe dienen können
und von zu Haufe abkömmlich sind, nur raten, auch im bevor¬
stehenden Winterhalbjahr die Zeit auszunützen zur gründ¬
lichen Vorbereitung für ihren späteren Beruf. Anmeldungen
für die Landwirtschaftliche Winterschulezu Hof Geisberg bei
Wiesbaden find bis spätestens 15. Oktoberd. I . an die Direktion
der Anstalt zu richten, die auch zu jeder weiteren Auskunft be¬
reit ist.

:!: Limburg, 7. Oktbr. Gestern wurde bereits ein großer
Teil der seit zwei Monaten in hiesiger Gegend untergebrachten
L eu t e a u s M e tz mit Sonderzug in d i e H ei m a t z u r ü ck-
gebra cht,  ein glückliches Zeichen, daß durch unsere günstigen
Kriegsverhältnisscdie Rückkehr möglich geworden war. Biele
der Leute, bei welchen sie seither wohnten, gaben ihnen bis
zum Bahnhof das Geleite. Die Abreisenden sahen durchweg
frisch und wohl aus ; der Landaufenthalt war ihnen sonach gut
bekommen. Vergnügt reisten sie zurück. Es haben von hier
aus die Herren Professor Louis und Oberlehrer Dr . Köhler von
hier die Begleitung des Zuges bis Metz freundlichst über¬
nommen. — Die allenthalben beobachtete Mildtätigkeit für
die schwer heimgesuchten ostpreußischen Provinzen, sowie für
die verwundeten Krieger hat auch bei den Beamten und Ar¬
beitern des Bahnhofs Limburg gute Ergebnisse gezeitigt. Eine
aus Anlaß der Gehaltserhöhung am 1. Oktober ausgelegte
Sammelliste ergab die ansehnliche Summe von Mk. i05l>,50.
Alle Beamten, Hilfsbediensteten und Arbeiter ohue Aus¬
nahme haben sich an der Sammlung beteiligt. Der oben an¬
geführte Betrag wurde zur Hä.fte den ostpreußischen Provinzen,
zur anderen Hälfte unseren verwundeten Kriegern überwiesen.

: !: Limburg , 8. Oktr. Seinen schweren, auf dem Felde
der Ehre erlittenen Wunden erlag vorgestern in einem Lazarett
zu Trier Herr Oberlehrer Dr . Schnabel, der dem hier gebil¬
deten 2. Bataillon des Res.-Jnf . Rcgts. Nr. 87 angehörte.
Der Verstorbene war seit dem 1. April 1906 Oberlehrer am
hiesigen Gymnasium und Rcalprogymnasium. Die tödliche
Wunde erlitt der Verblichene am 26. Scptbr . bei Cernah in
Frankreich. —• Herr Regierungslandmesser A. Ludwig von
hier, Oberleutnant und Kompagnieführer im kgl. bahr. Jnf .-
Regt. Nr . 12, starb am 22. September den Heldentod fürs Vater¬
land. Der Verblichene war seit dem Jahre 1905 der hie¬
sigen Kgl. Kommission II für die Güterkonsolidation zuge-
teilt . Ehre dem Andenken der beiden tapferen Krieger.

Ans Bad Ems und Amgegenv
Bad Ems, vev 9. Oktober 1914

e Das Eiserne Kreuz ist dem Gefreiten Herrn Woitscheg
verliehen worden. W. liegt hier verwundet im Marien¬
krankenhaus.

Dem Krastwagenführer beim Stab des 11. Armeekorps,
Herrn Carl Böhmer, von hier, wurde für fein tapferes Ver¬
halten bei eineni Gefechte bei Gumbinnen das Eiserne Kreuz
verliehen. , {

Aus Diez und Nmgegeud.
Diez,  den 9. Oktober 1914.

d Liebestätigkeit . Die Sektion 1 und 2 der vereinigten
Komitees vom Roten Kreuz,  deren Sammelstelle sich in
der hiesigen alten Kaserne befindet, konnte bis jetzt Dank der
reichen Gaben die ihr von hier und aus der ganzen Um¬
gegend tzuflossen, abgeben 1579 Hemden, 974 Paar wollene
Strümpfe, 430 Bettücher, 498 Taschentücher, 306 Handtücher,
253 Unterhosen, 90 wollene Unterjacken, 163 Leibbinden, 188
Pulswärmer, 168 Paar Fußlappen, 293 Armbinden, 42 Kissen¬
bezüge, 16 Bettbezüge, 12 Brustschützer, 14 wollene Westen, 14
Paar Filzpantoffeln, Zigarren, Tabak, Schokolade und Anderes
mehr, insbesondere Erträgnisse der Landwirtschaft. Die Ga¬
ben gingen zum Teil durch Vermittlung der Intendantur des
18. Armeekorps an die im Felde stehenden Truppen, zum Teil
an die hiesigen verwundeten Stationen und zum Teil an
die Landsturmleute, welche jetzt ausrückcn. Nicht einbegriffen
sind die großen Mengen von Liebesgaben, welche direkt durch
Autos zur Truppe gebracht wurden. Gewiß ein schönes Zeichen
der Opferfreudigkeit und Nächstenliebe. Im Kreis Unter¬
lahn bestehen noch weitere 4 weitere solcher Sammelstellcn.

Aus Nassau und Umgegend.
Nassau, den 9 Oktober 1914.

n Eisernes Kreuz . Herrn Leutnant d. R. Ernst Moser
vom Mer, dem Bruder des hiesigen evangelischen Pfarrers
Herrn Moser, wurde das Eiserne Kreuz 2. Klasie verliehen.

n Geschenk der Kaiserin für die Lazarette ! Ihre
Majestät die Kaiserin sandte dem hiesigen Zweigverein des
Roten Kreuzes zur Erinnerung an ihr am 28. August d. I.
dahier stattgefundcncs Zusammentreffen mit dem Kaiser für
die drei hiesigen Lazarette im Freiherrlich von Stein 'schen
Schloß, Henrietten-Theresienstiftund Kurhaus eine reichhaltige
Lazarettbibliothek nebst Bibliothekschrank. Frau Dr. Muth-
mann hat die Verwaltung derselben übernommen.

n Besitzwechsel. Die bekannte Königsbacher Brauerei
in .Koblenz hat die hiesige Unionbrauerei käuflich erworben.!
Als Geschäftsführerwurde von ihr der bisherige Braumeister
der Unionbrauerei Nassau Herr Schwille besteUt. Auch das
hiesige Hotel zur Krone wurde von der genannten Brauerei
übernommen.

skerantwortlich für die Schristleitung : P . Lange, Bad EmS

Stadtverordneten-Kchung.
Montag , de« 12. Ott. 1914, nachm. 4 Uhr.

Tagesordnung:
Vorlagen des Magistrats:

1. Beschaffung eines neuen Dampfkessels für das Wasser¬
werk.

2. Beerdigung verstorbener Krieger.
3. Vertrag mit Friedrich Ludwig über die Heizung und Rei¬

nigung der unteren Schule.
4. Verpachtung städtischer Grundstücke.
5. Wirtfchaftspläne für die städtischen Waldungen für 1915.
6. Weiterverpachtung der Besitzung Konkordiaturm.
7. Unterstützung der Kriegsnotleidenden in Ostpreußen.

Der Magistrat wird zu dieser Sitzung hiermit eingeladen.
Bad Ems, den9. Oktober 1914.

Der Stadtverordnetenvorsteher.
C. Rücker.

Verlustlisten.
Die Ausgaben Nr. 73—77 der Deutschen Verlustlisten

sind hier einzetroffen.
Bad Ems, dm 9. Oktober 1914.

Der Magistrat.

L.J.Kirchbergers BuchhandlungB
Römerstr . 4 BAD E5IS Nassauer Hof ™

Wieder eingetroffen

Neueste K arte
des Weltkrieges.

Preis Bl . 1.—

Inhalt der Karte : 1. Dar gesamte Europäische
Kriegsschauplatz. 2. Uebersicht der Erde.
3. Unterägypten u. Suezkanal . 4. Die deutschen
Kolonien in Afrika und ihre Unwelt . 5. Das
mittlere Ostasien mit Kiautschou und Japan.
6. Die deutschen Besitzungen in der Südsee und
ihre Unwelt . 7. Türkisch -Russisches Grenzge¬
biet in Asien. 8. Paris mit seinen Festungs¬

werken.

Zu haben io

L. J. Kirchbsrgers Buchhandlung.

Abschrift.
Telegramm

aus Berlin vom 3. 10. 14.

Chef des Generalstabes teilt unter gestrigem Dat>̂
mit : von der Schweiz sollen voraussichtlich noch im -a
dieser Woche mehrere hundert Arbeiter Maschinensavr
Sulzer in Winterthur nebst Betriebsleiter durch De»M
land wohl über Schweden nach Rußland reisen; wahrsŵ ^
lich einzeln oder in Trupps . Notwendig, diese Leute an ä
reise nach'Rußland zu verhindern , entweder nach der Schw^
zurückschicken oder unter Polizeiaussicht in Deutschland
belassen. Polizeipräsidium Berlin und Gen -Komma»
in Altona und Stettin sind verständigt . Ersuche auch d°
seits wegen Vigilierung auf Durchreisende sofort das Wett
veranlassen.

Minister d s Inner «.
An Oberpräsident Cassel.

* * *
M . 5444. Diez,  den 8. Oktober 1914-

An die Herren Bürgermeister
nnd Geuvarme « des Kreises.

Abdruck zur Kenntnis und sofortigen weiteren Vera
lassung.

Der König!. Landrat.
Duderftodr _ __

Für das „Rote Deuz " und den „Vaterländisch^
Frauenverein find an Matertalgaben au "

Sammelstelle Ems abgeliefert worden•
5. Liste . ,,

Frau Wilh. Ferger : 3 P . Strümpfe , 6 P . PulswaE '
6 Brustwärnler , 6 Taschentücher, 6 Nähkästchen, 1°
Fußlappen , 2 wollene Decken. Frau Joachim : 12 P . um
Hosen, 6 P . Socken. Frl . Wiesengrund : 7 BrustwaE
3 Leibbinden, 1 Kamm. Hr. Vogt : 2 Hemden, 1
Strümpfe , 2 Pulswärmer , 6 Taschentücher. 3 St . 1
Durch Herrn San .-Rat Reuter : 3 Säcke Tabak. ®
Frau San .-Rat Reuter : 1 Mettuch, 5 Bezüge. 4 P . StruwU
2 P . Pulswärmer . 4 Hemden. 1 Korb. 1 große Kiste. _^
Frau San .-Rat Reuter aus dem Erlös von Schleift»--
Unterjacken, 15 P . Unterhosen, N. N. Spreukissen- L i
Münch und Hildebrand : 18 Spreusäckchen. 6 P . Sockê .,
Handtücher. Lesematerial . Geheimrat Vogler : 1
Schokolade. 100 Zigarren , 12 Paar lange Strümpfe - ü
Flock: 2 Wolldecken. 24 Taschentücher. Lesematerial. ®,
Frau Benade : 12 Brustwärmer , 12 Taschentücher, 6 v.
Socken, 4 Ein läge sohlen. 6 P . Pulswärmer . 1 P . Schlapp
6 P . Unterhosen. Frl . B. 3 P . Socken. Frau Hartstt .
Spreukissen. Frau H. 3 Spazierstöcke, 5 Leibbinden, mey ,
P . Schlappen, 4 P . Pulswärmer . Frau Pahde 5 +!{)l
Strümpfe . 4 Waschlappen, 12 Taschentücher, 9
Frau Karnowsky 4 Wolldecken. 12 Handtücher, 14
tücher, 3 P . Stauchen . 4 P . Schlappen . 1 Hirsekissen. *L,
Linkenbach, Weidenbusch: 2 Paar Schlappen. Fra » ^
sonst: 1 P . Strümpfe , 12 P . Stauchen . Vom evang- *

Braimkolil ^nbrlkeU»
sind wieder eingetroffen. [3951

M. ©ppentseimer , Bad Ems.

Wegen Trauerfall bleibt mein Geschäft von
Sonntag, den II. Oktober bis Dienstag,

den 20. Oktober geschlossen.
S.Löwenberg ,Nassau,

Leder- und Schuhhandlung.

KartoffeMeferrmg.
Der Kartoffelbedarf der Stadt Diez für 1914/15 und

zwar ea. 300 Ztr. für das Auguste Viktoria Krankenhaus
und ca. 300 Ztr. in f einer Ausgabe an Familien von
Kriegsteilnehmern steht zur Vergebung. Angebote mit ent¬
sprechender Aufschrift sind bis
Mittwoch, den 14. Oktober 1914, vorm, w Uhr
bei uns einzureichen. Bedingungen liegen zur Einsicht aus.

Der Vergebungstermin ist öffentlich.
Diez, den8. Oktober 1914.

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Im Frühjahr 1915 soll für die Gemeinde Diez ein

Bcknwwärter ausgebildet werden. Geeignete Bewerber
wollen ihre Meldungen bis
Mittwoch, den 21. Oktoberd. Js ., vorm, II Uhr
bei uns einreichen. Näheres ist auf dem Bürgermeisteramt
zu ersehen.

Diez, den7. Oktober 1914
Der Magistrat.

Für den neuen Krankenwagen  sind bei uns ein¬
gegangen: Von Herrn W. Fuchs 500 Mk., von Frl . Amalie
Fuchs 100 Mk., bon Herrn Otto Meher 200 Mk., Firma W.
Thielmann M Mk., Herrn Robett Heck 100 Mk., Herrn Ed.
Schaffner 50 Mk., Herrn E. Dinslage 10 Mk., Herrn Bäcker¬
meister C. Reinhardt 5 Mk., Frau Kapitän Held Ww. 20 Mk-,
Herrn E. Scheuern 10 Mk., Herrn Hauptmann Heuck 10 Mk.,
Herrn F. Bürbach 20 Mk., Herrn Kaufmann Karl Mies 50
Mark, Herrn Beigeordn. Groß 5 Mk., Herrn Beigeordn. Wenig
15 Mk., Herrn Hermann Birlenbach 15 Mk., Herrn M.
Recheuberg 100 Mk., Herrn Apotheker Jos. Hilgers 100 Mk.,
zusammen 1410 Mk. Ueber den Empfang wird mit herzlichem
Dank quittiert.

Diez,  den 8. Oktober 1914.
Der Magistrat.

verein : 5 Leibbinden, 1 P . Socken, 11 P . Pulswärm 1
Brustwärmer , 2 P . Schlappen . Frl . Christmanu : *0
schlüge mit Briefpapier , 6 Handtücher, 1 P . Unters
1 Halstuch, 1 Korb Birnen . Z. : 2 P . Pulswärmer,
Socken, einige Meter Stoff , 5 Mark für Unterhosen. j
Wöibert : 1 großer Korb Birnen . S . F. : 1 P - ®% ji
2 Hemden . Frau Schafft : 6 P . Pulswärmer , 1 P - §
Frau Dr . Bötticher : 6 Servietten , 6 Taschentücher, . .
Unterhosen, 2 Hemden, 2 Leibbinden, Drogerie
Wasserkissen. Frau B. : 2 Dosen Sanatogen , 1 Fl-
wein. L. B. : 4 Decken. Frl . Lauge : 6 Decken, 3 P - - . !
1 Partie Armschlingen. Frl . Teichmüller : 3 Leibbi» L
Tafeln Schokolade, 1 P . Pulswärmer . Frl . Stei»'' z
6 Taschentücher, 3 P . Pulswärmer , 1 P . Socken, b ^
federn. Frau Otto Schmidt : 9 P . Strümpfe , 4 Vpi
wärmer . N. N. : Stoff zu 3 P . Unterhosen und 5 -k- ^
N. N. : 7 P . lange Strümpfe , 50 Zigarren . H- :
Socken. N. N. : Lesematerial . Gemeinde Arzbach: 2 , ,
(bie Distelflocken von Arzbacher Kindern gesannnm̂ i
Decken, 1 Kissen, 4 Pulswärmer , 1 P . Strümpfe,
Zwetschenkrant. Durch Herrn Dr . Rieß von der kgl- ^
Verwaltung Ems : 578 Badetücher, 293 Handtücher, 2b
tiertücher , 90 Armbinden , 15 Betteinlagen.

Zweigverein vom Roten Kreuz.
_ Vaterländischer Frauenverein_ <
Evangelischer Miinnerverem Bad

Sonntag , de» 11 Oktober Monatsversarntd ^ z
um 5 Uhr nachmittags bei Herrn Eisftllcr . 1

Bad Ems , den9. Oktober 1914.
Der Borsta>̂ ft

Arische
Franls. Würstchen

heute eingetroffen empfiehlt[3955
Alb. Kauth, Bad Ems.

Große PartieStrickwolle
neu eingetroffn. [3952

Joh Pötz. Bod Ems.
Zu verkaufen mehrere ZentnerPastorenbirnen.
W. Kant , Silberanstr 16, Em«.
_ [3941

Ein gebrauchter noch gut er¬
haltener (3956

Dauerbrandofen
zu kaufen gesucht. Näheres zu
erfahren bei H. Thalheimer,

Bad EmS.

Wohnung
in meinem Hause Bachstr. Nr. A
zu vcrmiereu (3953

Nütr 99h». (SmS

Kirchliche Nachl^
Bad Erns»

Evangelische KirH' t
Sonntag, 11. Olt-, 18. '

Vormittags ll>
Herr Pfr. Heyde-nH,

Text: Thcssal. 4.
Lieder: 404, 254 B- »•

Nachmittags5
Herr Pfarrer E'M ff

In dieser Woche« gW/
Pfr . Heydem an

Israelitischer&otit
Freiiag abend 5,30
Samstag morgen'VggO1
SamStag nachmittag'
Samstag abend 6,9o
Sonntag morgenV
Sonntag abend5,-w
Montag morgen

Predigt gg0
Montag nachmittag
Montag abend 6,30
Dienstag morgen
Dienstag nachmrttas
Dienstoa abend 6,30-
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Amtlicher Teil.

Ill b Nr. 561 Pr . A.
Berlin,  den 17. September 1914.

Bekanntmachung.
Das Photographieren  auf dem Kriegsschauplatz

und in den von den deutschen Truppen besetzten Gebieten
ist nur mit Genehmigung des Chefs des Generalstabes des
Feldheeres und auf Grund der besonderen von ihm erlassenen
Bestimmungen gestattet . Gesuche um Zulassung sind an
stellvertretenden Generalstab III b zu richten.

Es dürfen nur solche Aufnahmen vervielfältigt , verbreitet
.der veröffentlicht werden , die dem stellvertretenden Ge¬
neralstab zur Prüfung Vorgelegen haben und von ihm frei-
gegeben sind . Jeder Veröffentlichung ist ein mit der Presse¬
abteilung des stellvertretenden Generalstabes vereinbartes
Kennzeichen beizufügen.

Die gleichen Bestimmungen gelten für Kinemato-
graphische Aufnahmen.

Die Tätigkeit von Photographen und Bericht¬
erstattern  ohne Ausweis des Generalstabes ist zu ver¬
hindern.

Stellvertretender Genera 'stab der Armee,
gez.: Brose.

» * *
J .-Nr . 5330 M . Diez,  den 4. Oktober 1914.

Wird hiermit veröffentlicht.
Der König!. Laudrat.

I . A.:
MarNoff.

J .-Nr . Pr . I . 24. Sta . 1244.
Wiesbaden,  den 23. September 1914.

machung betroffen sind , stets direkt  au die Ortspolizei-
und Gemeindebehörden oder an das Kriegsministerium
(Zentral -Nachweise -Bureau ) in Berlin zu richten sind . Wie
aus dem Schlußsätze des dem erwähnten Erlasse beigegebenen
Musters C 4 hervorgeht , sind die Einträge der in Rede
stehenden Sterbesälle in das Sterberegister erst nach dem
Eingänge der Antworten auf notwendige Rückfragen zu
bewirken.

Ferner hat ein Standesbeamter angefragt , wie es mit
der Beurkundung des im Jnlande erfolgten Todes eines
gefangenen , verwundeten Franzosen zu halten sei. 8 2
der Verordnung vom 20. Januar 1879 (R .-G .-Bl . 1879 S . 5)
bestimmt hierüber , daß als Militärperson im Sinne der Ver¬
ordnung auch Kriegsgefangene gelten . Wenn diese aber im
Jnlande weder ihren letzten Wohnsitz ( Rundverfügung dom
28. v. Mts ., I . Sta . 1158) gehabt haben noch im Jnlande
geboren sind , dann ist für die Beurkundung dieser Sterbe¬
fälle ein zuständiger deutscher Standesbeamter ' nicht vor¬
handen 12 und 14 a . a . O .). Den Standesämtern wird
über solche Fälle eine Anzeige — 8 13 a . a . O. — nicht
zugehen.

Hierbei möchte ich außerdem nicht unerwähnt lassen,
daß dem Vormundschaftsgericht von den Standesämtern
Anzeige zu erstatten ist, wenn eine Militärperson im Sinne
der Verordnung vom 20. Januar 1879, deren Tod sie gemäß
8 13 a . a . O . beurkundet haben , minderjährige eheliche
Kinder hinterläßt . (Erlaß vom 27. Januar 1904, Mini¬
sterialblatt Seite 30 und Ziffer 8e des Vordrucks über die
Revisionen der Standesämter , abgedruckt in Schmitz -Wich-
mann — Musterbeispiele ).

Der Regierungspräsident.
In Vertretung:

v. Gizhcki.
« » »

J .-Nr . II . 8327. Diez,  den 26. September 1914.
Bekanntmachuug

Aus Anlaß einiger Einzelfälle weise ich darauf hin,
daß die in dem mitgeteilten Erlasse vom 9. d. Mts ., I e
2383 geforderten Rückfragen über die von den zuständigen
Militärdienststellen erstatteten unvollständigen Anzeigen
von Todesfällen von Militärpersonen , die von der Mobil¬

Ten Herren Standesbeamten der Landgemeinden Ab¬
druck vorstehender Verfügung im Anschluß an den Ihnen
vor einigen Tagen zugefertigten Erlaß des Herrn Ministers
des Innern vom 9. d. Mts ., Ie 2383, zur Beachtung.

Der Vorsitzende des KreisauosHnffr»
Duderstadt.



J .-Nr . 451. Diez,  den 4. Oktober 1914.  1
Bekanntmachung.

Durch Verfügung des Kriegsministeriums dom 16. 9. 14,
J .-Nr . 1044/9 M. A., ist ungeordnet, daß jeder, in eine
Privatpflegestätte , sei sie groß oder klein, überwiesene Ge¬
nesene innerhalb 24 Stunden bei der Orts -Polizeibehörde
oder bei dem Ortsborstand von dem Inhaber von Privat¬
pflegestätten unter Angabe des Namens , des Truppenteils
und dem Lazarett , aus dem er überwiesen ist, angemeldet
wird . Abschrift dieser Meldung ist umgehend der mili¬
tärischen Dienststelle (für Diez und Umgebung: Reserve-
Lazarett ) zuzustellen.

Zapfenstreich für diese Leute ist aus 9 Uhr festgesetzt.
An Orten ohne Garnisonkommando wollen die Polizei¬

behörden diese Anordnung überwachen und Zuwiderhan¬
delnde dem zuständigen Reserve-Lazarett melden.

Reservc -Lazarett.
* * *

J .-Nr . 276 I . B. Diez,  den 7. Oktober 1914.
An vie Ortspolizeibehörde « des Kreises.

Abdruck zur Kenntnis und genauen Beachtung.
Der Königl . Landrat.

& '
Markloff.

I. 10388. Wiesbaden,  den 29. September 1914
Erledigung.

Das diesseitige Ausschreiben vom 3. d. Mts . — T. B.
I. Nr . 9391 — gegen den Hausburschen Karl Hirsch, geboren
am 3. Dezember 1884 zu Mannheim , wegen Unterschlagung,
hat durch dessen Festnahme seine Erledigung gefunden.

Der Polizei »Präsident.
AB.

Wetz.

Abtl. II c Nr. 31410.
Frankfurt  a . M., den 2. Oktober 1914.

Bekanntmachung.
Der Verkauf von Jagdpulver und Jagdpatronen und

die Versendung dieser Gegenstände mit der Eisenbahn wird
im Bereiche des Armeekorps — mit Ausnahme des Be¬
reiches des Gouvernements Mainz — wieder freigegeben.

Für den Verkauf, die Versendung u. Lagerung von Minen¬
pulver und anderen Sprengstoffen behält sich das General¬
kommando für jeden Antrag die Entscheidung vor.

XVIII . Armeekorps.
Stellv . Generalkommando.

Der kommandierende General:
Freiherr von Gall.

Nichtamtlicher Teil.

Die strategische Lage von Kiautschou.
N. K. Unsere chinesische Kolonie ist bekanntlich zurzeit

heftigen Angriffen des schmachvollen Zweibundes England-
Japan ausgesetzt. Heldenmütig verteidigt sich die kleine
deutsche Besatzung, obwohl bei der ungeheuren Uebermacht
der Ausgang des Kampfes kaum zweifelhaft sein kann. Je¬
denfalls ist der erste wirkliche Sturm der Engländer und
Japaner mit einer Schneidigkeit und Wucht zurückgeschlagen
worden, die noch manchen weiteren Erfolg hoffen lassen.

Im Hinblick hierauf ist von besonderem Interesse ein
Artikel, in dem die „La Plata Post" über die Verteidi¬
gungsfähigkeit Kiautschous folgende anziehende Betrachtun¬
gen anstellt:

Wer da glaubt , die gewaltsame Eroberung von Tslugtau
sei eine einfache Spazierfahrt für die Japaner , ist gewaltig
im Irrtum ; denn mit der Möglichkeit, daß die deutsche Be¬
satzung einem Angriff ausgesetzt sein würde, ohne vom
Mutterlande Hilfe erwarten zu können, hat man wohl ge¬
rechnet und seine Einrichtungen darnach getroffen.

Einen Angriff von der See aus hat Tsingtau seiner
natürlichen Lage halber wenig zu fürchten. Der Hafen liegt
hinter einem Höhenzuge, der die ganze Küste beherrscht. Auf
diesem Höhenzuge befinden sich eine Anzahl Forts und
Landbatterien , sämtlich vollständig ausgebaut und mit
schwersten Festungs- und Küstengeschützen bestückt. Alle Forts
sind so eingerichtet, daß sie vollkommen unabhängig von¬
einander operieren können. Jedes Festungswerk hat seine
eigenen Maschinenanlagen zur Erzeugung von Licht, Kraft,
Dampf usw. An jedem Geschütz befinden sich Schlafräume
für die Bedienungsmannschaften . Mit Proviant sind die
einzelnen Forts auf lange Zeit versorgt, so daß sie einer
Einschließung durch einen Feind mit Ruhe entgegensetzen
können. Von besonderer Wichtigkeit ist, daß man nicht auf
den Import von Kohlen angewiesen ist, sondern zwei Kohlen¬
schächte unmittelbar zur Verfügung hat.

Gefährlicher als von der Seeseite aus ist der Angriff
von der Landseite, aber nur deshalb, weil die Japaner dort
ihre Uebermacht besser zur Geltung bringen können. Auch
die Laudseite ist in der Erwartung eines feindlichen Angriffs
schon lange durch vorbereitete Werke verstärkt. In den
Bergen befinden sich eingehauene Geschützstände für Festungs¬
geschütze, die so eingerichtet sind, daß sie das Vorgelände
vollkommen beherrschen. Da es nun in China keine natür¬
lichen Stützpunkte wie Wälder oder feste Städte gibt, so
muß der Anmarsch eines Landheeres der Japaner auf sehr
große Schwierigkeiten stoßen, da unsere Geschütze mit Er¬
folg aufräumen würden. Ferner sind die Wegeverhältnisse
derartig , daß man nur schwer vorwärts kommen kann. Je¬
denfalls wird, solange noch eine Granate vorhanden ist,
kein Japaner seinen Fuß in die deutschen Festungswerke
setzen, und sie werden sich ihre Köpfe an diesen Mauern noch
blutiger rennen als seinerzeit an den Festungswerken Port
Arthurs . Hat sich Deutschland daheim in allen Sachen
für den Kriegsfall gut vorbereitet , so ist dies in Kiautschou
nicht minder der Fall.

Hierzu bemerkt die „Deutsche Post und Afrika-Korre-
spondenz" noch, daß die Besatzung Kiautschous durch die aus
ganz Ostasien herbeigeströmten wehrpflichtigen Deutschen
eine gewaltige Verstärkung erhalten hat . Aus den nicht
wehrpflichtigen Personen ist eine Bürgerwehr gebildet wor¬
den, auf den ersten Aufruf haben sich gleich über hundert
Freiwillige gemeldet. Auch die Angehörigen der Schützen¬
vereine sind, soweit sie nicht bereits wehrpflichtig waren,
in einem freiwilligen Schützenkvrps organisiert worden.
Trotzalledem wäre es natürlich leichtsinnig, den Ernst der
Lage irgendwie verkennen zu wollen. Gewiß werden sich die
Japaner an den Mauern unserer Festungswerke die Köpfe
blutig rennen ; aber wir dürfen nicht vergessen, daß wir
dort einer Uebermacht gegenüberstehen, die uns schließlich
erdrücken muß.

Tie Ehre Deutschlands aber wird auch jene kleine
tapfere Schar aufs glänzendste wahren, bis in den Tod ge¬
treu dem vaterländischen Schwur ihres wackeren Befehls¬
habers , der gleich bei Ausbruch der Feindseligkeiten gelobte,
das Schutzgebiet bis zum letzten Atemzuge zu verteidigen.

Uom feindlichen Kngenfeldxuge.
N. K. Ein Leser übersendet den „Hamburger Nachrich¬

ten" folgenden Beitrag zur Geschichte des feindlichen Lügen¬
feldzuges: „Nach einem vor wenigen Tagen aus Curithba,
Hauptstadt des brasilianischen Staates Parana , eingetroffe¬
nen Briefe wurden Ende August dort Ansichtskarten ver¬
kauft, die das wüste Trümmerfeld einer niedergebrochenen
Stadt zeigten. Darunter stand in französischer und portu-



NLsrscher Sprache : „Dre Rarnerr von HarrrbrrrT. Wirkung
des Feuers englischer Schiffsgeschntze." Der Absender des >
Briefes , der vor nicht langer Zeit Hamburg geschäftlich
besuchte und bei dieser Gelegenheit das Abbruchviertel an
der Niedernstraße besichtigte, erkannte an einigen am Metz¬
berg noch aufrecht stehenden Häusern sofort die ungeheuer¬
liche Mystifikation . „Die Karten rühren jedenfalls, " schrieb
der Herr, „von einem Hamburger Original her, sind im
Ausland (Frankreich ?) vervielfältigt und mit der irre¬
führenden Unterschrift versehen. Im übrigen, " bemerkt der
Briefschreiber noch, werden uns hier so viele sich häufig
widersprechende Lügentelegramme von der, Zeitungen vor¬
gesetzt, daß wir gar nichts mehr glauben . Als im Anfang
des August eine Havasmeldung von der Ermordung des
brasilianischen Gesandten in Berlin durch die Blätter ging,
hatten wir eine kleine Revolte. Der Pöbel zog, die Marseil¬
laise singend, mit französischen Fahnen durch die Straßen,
zertrümmerte das Schild des deutschen Konsulats und mußte
mit Waffengewalt von der Polizei auseinandergetrieben
werden." Schließlich fügt der Briefschreiber noch hinzu:
„Meine mit Deutschland Handel treibenden Freunde und ich
tun alles , um den Lügennachrichten entgegenzutreten . Bitte,
senden Sie uns recht viele deutsche Zeitungen , am besten
über die Schweiz und Italien , aber nicht über Lissabon oder
Holland , da diese Wege völlig unsicher sind."

Hohenzollernprinxen bei Verwundeten.
N. K. Einem am 12. September geschriebenen Privat¬

briefe einer Barmherzigen Schwester, die in Frankreich die
Verwundeten pflegt, entnimmt die Köln. Volksztg. einige be¬
merkenswerte Stellen:

Von Bonn aus fuhren wir zunächst nach Lüttich, blieben
dort nur einige Tage, dann ging's weiter . Wir waren zu
30 Schwestern, wurden aber nun in drei Abteilungen geteilt:
die erste bestand aus 5 Schwestern, die zweite aus 10. Ich
blieb mit 15 Schwestern zusammen. Im Auto ging's 30
Kilometer weit nach N., wo wir zwei Tage blieben, um in
zwei Lazaretten zu pflegen. Dann aber 90 Kilometer weit
bis St . Q., wo wir heute noch sind. Gegen 5 Uhr abends
am 30. August langten wir hier an , um die Pflege zu
übernehmen. Den Kanonendonner hören wir rings um uns
her, viele Verwundete werden uns zugetragen . Prinz Ad¬
albert und Prinz August, unseres Kaisers Söhne , besuchten
dieser Tage unser Lazarett . Wir wurden den Hohen Herren
als die ersten deutschen Schwestern vorgestellt . Sie waren
äußerst liebenswürdig gegen uns und besonders auch gegen
die armen Verwundeten. Sie halsen uns die Krankenbetten,
Strohkissen niachen, Matratzen tragen usw. Neben den
Sterbenden knieten sie nieder, schrieben ihnen Karten und
halfen, wo sie nur konnten. Gottes reichsten Segen diesen
edlen Kaiser-Söhnen sowie dem ganzen kaiserlichen Hause!

Ballonabwehrkanonen.
Die erste Ballonabwehrkanone wurde 1870 konstruiert,

als zum ersten Male der Freiballon eine Rolle spielte.
Der Fesselballon sieht ja auf eine weit ältere Geschichte zu¬
rück. Er schwebte schon 1800 über dem Schlachtfeld von
Hohenlinden, wird aber dann nicht lveiter erwähnt . Aber
1870 erschien der Ballon als einziges Mittel , die Verbindung
des belagerten Paris mit der Außenwelt herzustellen. Ohne
seine Hilfe wäre Gambetta in Paris festgehalten wor¬
den und der Verlauf des Krieges wäre ein anderer geworden.
Zu anderen Zwecken kamen Ballons noch nicht in Frage,
aber schon die Möglichkeit, daß die Höchstkommandierenden
in Paris und in der Provinz sich über gemeinsame Ak¬
tionen verständigen konnten, war lästig genug. Und so
konstruierte Krupp diese erste Ballonkanone , die jetzt noch in
der Berliner Ruhmeshalle steht. Seitdem hat sich das Bild
gewandelt. An Stelle des Fesselballons sind Flugmaschinen
und an Stelle der Freiballons sind Luftschiffe getreten, beide
sehr viel wirksamer als jene, also aus jede Weise zu be¬
kämpfen. Die vorhandenen Waffen genügen nicht, die Ar-

iMrrie , abgesehen bvn anbern Schwierigkeiten, Y\t
m Stande , dem Lauf der Bewegungen des Ballons gn svl-
gen. Eine gute Ballonabwehrkanone muß sein „ein Ge¬
schütz mit großer Feuergeschwindigkeit, um günstige Augen¬
blicke möglichst ausnutzen zu können, das eine sehr rasante
Flugbahn , also hohe Geschotzgeschwindigkeit aufweist und
ein sehr schnelles Einrichten des Rohres nach Höhe und
Seite in beliebigen Grenzen gestattet, um allen Lageände-
rungen des Ballons sofort folgen zu können." Auch die
Visiereinrichtungen müssen schnelles Arbeiten gestatten, end¬
lich muß das Geschütz auch leicht beweglich sein. Die Muni¬
tion kann nur kleinen Kalibers , etwa 6—7 Zentimeter
sein. Die Wahl der Geschosse hat bis jetzt die größten
Schwierigkeiten gemacht, Schrapnellkugeln rissen zwar
Löcher in die Ballonhülle , doch sind die meist klein und un¬
bedeutend. Man beginnt daher, Schrapnelle mit Brand¬
zündern auszustatten , die das Ballongas zur Explosion
bringen . Die Beweglichkeitdes Geschützes glaubt man besser
zu erreichen, wenn man es auf ein Automobil montiert u. es
dort in der Weise eines Schiffsgeschützes, also drehbar auf¬
stellt. Aber das Automobil setzt für seine Beweglichkeit
gebahnte Wege voraus , für ungebahnte Gelände kommen
nur Geschütze mit Räderlafetteu in Betracht . Die Frage der
Ballonabwehrkanonen , die natürlich wie gegen Ballons,
so auch gegen Flugmaschinen wirksam sind, gilt noch nicht
als gelöst. Für uns ist es ein Trost, daß die von Krupp
hergestellten nach dem Zeugnis englischer Offiziere ihre
Sache doch schon recht gut machen.

Die 90Zentimeter >,Feldhaubitzen ".
(Nachdruck verboten.)

ll. R. Als sich die Nachricht verbreitete, daß die Forts
von Lüttich von der deutschen schweren Artillerie mit 12,5-
Zenkimeter-Mörsern beschossen wurden und dadurch in un¬
verhältnismäßig kurzer Zeit zur Uebergabe gezwungen worden
waren, erregte diese Meldung sowohl beim Feinde, wie auch
bei den neutralen Mächten „allgemeines Schütteln des Kopfes".
Tie Belgier mutzten sich allerdings von der Wahrhaftigkeit
dieser ihnen anfangs etwas übertrieben scheinenden Gerüchte
durch die Praxis überzeugen, indem sie am eigenen Leibe und
an den Betonmauern und Panzertürmen ihrer für unüber¬
windlich gehaltenen Festungen die verheerende Wirkung der
Granaten des neuen Belagerungsgeschützes feststellten. Während
die „Brummer" im weiteren Verlauf des Feldzuges unent¬
wegt weiter saubere Arbeit machten, bezweifelte man in fran¬
zösischen Artilleristenkreisen überhaupt die Existenz dieser Mörser
und Verwies sie in das Reich der Fabel.

Während unsere deutschen Bundesbrüder also in Belgien
und Nordfrankreichmit den 42,5-Zentimetcr-Mörsern arbeiten,
arbeiten wir unten bei Lemberg mit 90-Zentimeter-Haubitze».
und auch diese machen glatte Arbeit. Wir schießen zwar keine
Betonmauern und Panzertürme ein, unsere Geschütze wirken
nicht durch ihre Sprengwirkung, sondern unsere 90-Zemi-
meter-Haubitzen wirken in einer Weise, wie sie bisher in einem
Kriege noch nie zur Verwendung gelangt sind. Wir schlagen
uns doch nun schon hier unten mit dem Russengesindel seit
Wochen herum, mal mit mehr, mal mit weniger Erfolg, schließ¬
lich aber mit dem Resultat, daß wir uns aus strategischen Grün¬
den, über die ich mich natürlich an dieser Stelle nicht näher
auslassen darf, die aber in allerkürzester Zeit offenbar werden
dürsten, eine befestigte Verteidigungsstellebeziehen mußte», um
dem Strom ver russischen Heerhaufen Halt zu gebieten. Wenn
die moskvwitischen Herrschaften sich eingebildet haben, uns
hier durch ihre Menge erdrücken zu können, so haben sie sich
gründlich geschnitten. Unsere Stellungen sind so stark und
so günstig angelegt, daß wir imstande wären, auch eine noch vier¬
fach größere Uebermacht aufzuhalten. Die Situation ist gegen¬
wärtig im Gegensatz zu der allgemeinen Annahme ganz gemüt¬
lich, Wir liegen uns in den Schützengräben gegenüber, teilweise
auf reckt nahe Fenerentfernungen, gelegentlich donnern unsere
Haukitzen, gelegentlich unsere Maschinengewehre, auch Feld-



gefdjüßc tirtb &cwefjtc fnattern bajwifdjen, üfjitc Daß  es in
biefen Zager, gu bcfonbeien Waffentaten geformten  wäre . Im

allgemeinen bcglotgt man  sich gegenseitig durch den Feldstecher
und wartet in Ruhe die Entwicklung der Dinge ab.

Inzwischen verrichten aber unsere 90-Zentimeter -Haubitzcn
mit vollendeter Präzision ihre Arbeit . Das Rohr zeigt nicht
ans den Feind , sondern senkrecht gen Himmel , statt des Knalles
erfreut das Ohr das Geräusch eines angenehmen Brnzzelns.
Tie Wirkung erstreckt sich durchschnittlich auf *500 Meter,
bei günstigem Winde bis aus 1000 Meter , und was die Haupt¬
sache ist, Verwundungen sind gänzlich ausgeschlossen, und der
Feind wird doch vernichtet.

Natürlich wird diese Mitteilung von unserer neuen K.
u. K. Feldhaubitze mit dem ungeheuren Kaliber von 90 Zen¬
timetern sowohl beim Feinde , als in neutralen Ländern wie¬
derum „allgemeines Schütteln des Kopfes" Hervorrufen, und
doch ist es die Wahrheit . Wir werden hier nämlich ausgezeichnet
verpflegt . Dadurch, daß wir unsere befestigte Stellung schon seit
Wochen besetzt halten , mit anderen Worten , unseren Stand¬
ort nicht mehr wechseln, ist die Proviantzufuhr glänzend ge¬
regelt , und wenn wir in den Schützengräben liegen , um den
Feind in Schach zu halten , so kommen unsere Feldküchen, deren
Kessel einen Durchmesser von 90 Zentimeter haben, bis in den
Bereich des feindlichen Feuers gefahren , und wir nehmen
unser reichliches und gutes Mittagessen in aller Seelenruhe
ci», aus kürzeste Feuerdistanz vom Gegner getrennt . Wir
leben also einen guten Tag . Anders ist es bei unserem bösen
Feinde . Der liegt nun auch schon seit Wochen uns gegenüber,
aber wir halten die wenigen Vormarsch,straßen hinter seiner
Front ständig unter dem Feuer unserer schweren Artillerie , so
daß ein Vordringen seiner Verpflegungskolonnen fast unmöglich
ist. Die Folge davon ist, daß. die Muschiks in dem uns gegen¬
überliegenden Schützengraben von Tag zu Tag den Kopvel-
ricmen enger schnallen müssen, da sie mehr und mehr von
Hunger geplagt werden . Wenn nun der Wind von uns nach
dem Feinde weht und der Duft der Fleischtöpfe Aegyptens,
die wir in unseren 90-Zentimeter -Feldhaubitzcn oder Gulasch¬
kanonen besitzen, nach der gegnerischen Stellung hinübergetragen
wird , so Pflegen die armen , verhungerten Kerle ihre Knarre
fortzuwerfen und mit erhobenen Händen , de- und wehmütig
um etwas Essen bettelnd , auf unsere Front zuzulaufen . Wir
machen auf diese Weise hier ständig Gefangene , ohne auch nur
eine Kugel dranwenden zu müssen, und schädigen auf diese
Weise den Gegner , ohne selbst irgendwelche Einsätze zu machen,
als einige Portionen Gulasch und Beinfleisch mit Nockerln.

Deutsche Warenzeichen.
Maßnahmen zur Aufhebung.

London,  25 . Septbr . Gestern fanden im Patentamt
Chaiccerh Lane weitere Verhandlungen von dem Vorsitzenden
des- Patentamtes Mr . Temple Franks und dem stellvertreten¬
den Vorsitzenden Sir Cornelius Dalton statt , welche die Auf¬
hebung deutscher Markenrechte zu Gunsten englischer Firmen
betrafen.

Mr . Ricardo beantragt im Aufträge der Chemischen Fabrik
Bolton , Marcro u. Co. das Warenzeichen PEBECO  für eine
Zahnpasta benutzen zu dürfen , die bisher von P . Beiersdorf
u. Co. in Hamburg hergestellt worden ist.

Als Vertreter für Herrn Hoffmann , den Leiter des Zweig¬
geschäfts von P . Beiersdorf u . '©o. in London , erschien Mr . Clark
und erhob Einspruch mit der Begründung , daß Herr Hoffmann
bereits ein Lager von Pebeco in London unterhalte und die
Absicht hätte , die Herstellung mit britischen Arbeitskräften
sortznsctzcn. Mr . Clark meinte , die Antragsteller wollten
nur ein Geschäft auf den guten Ruf des Namens Pebeco auf¬
bauen

Der Vorsitzende:  Woher stammt denn der gute Rai
dcS Pebeco ? Hat etwa die deutsche Firma mehr Mühe zur
Einführung ihrer Waren aufgewandt , während britische Firmen
nichts getan haben? Immer und immer wieder , seit diese

, Sitiungcn abget/atten tuetben, ivirb bon beit britifdjen Qabtifan*
/ ten  erklärt , wir fönnen cöenfo gute  Ware kiefern, übet  der

Umsatz ist nicht so groß.
Mr . Ricardo : Das kommt daher, daß wir nicht so tat¬

kräftig sind wie die Deutschen.
Der Vorsitzende: So ist es.
Das Patentamt hat beschlossen, dem Handels -Ministerium

(Board of Trade ) entsprechend zu berichten.

Allerlei vom Kriege.
W. T .-B.  Dresden,  6 . Okt. Amtlich wird gemeldet:

Dem Prinzen Max von Sachsen,  der zur Zeit als
Feldgeistlicher bei der 23. Infanteriedivision ist, ist vom
Kaiser das Eiserne Kreuz zweiter Klasse und vom Könige
von Sachsen das Witterkreuz erster Klasse des Albrechts-
ordens mit Schwertern verliehen worden.

Der Lokalanzeiger meldet aus Zürich : Ministerpräsident
L i Vi a n i hat die Schweizer Vermittlungsstelle für Kriegs¬
gefangene um Nachforschung nach seinem jüngsten
Sohn  e ersucht, der als einfacher Soldat im Felde stand und
seit einigen Tagen vermißt wird.

Das Berliner Tageblatt meldet aus Berlin : Ueber das
Schicksal des früheren deutschen Militärattachees in Paris,
Oberst v. Winterfeldt,  der beim Ausbruch des Krieges
in Grisvlles weilte , herrscht noch immer Ungewißheit . Nach
einer Meldung aus San Sebastian ist Oberst v. Winterfeldt
dort eingetroffen uno wird seine Heilung im neutralen Spanien
abwarten.

Daö Bcrl . Tageblatt meldet aus Wien : Polnische Blätter
melden, daß die Russen aus dem Ossolinskischen Nationalmuscum
in Lemberg wertvolle kun st hi st arische  S a m m -
l u n g e n und Bücherschätze nach Petersburg  eiftiührt
haben

* Der Krieg in der Nacht  hat sich, so schreiben die
„Münch. N. N." , Technik und Wissenschaft in hohem Maße
nutzbar gemacht, und es ist staunenswert , wie diese modernsten
Waffen fast nie versagen. Es geht zu einem Nachtangriff
vorwärts , unendliche Wagenkolonnen , schwere Fußartillerie und
lange Infanteriekolonnen wechseln mit starken Brückenwagen,
Lastautos , Leiterwagen und Heeresautos ab, — da huscht eine
blendend weiße Lichtsä ule  aus weiter Ferne heran,
kämmt näher und näher , beobachtet sekundenlang jede Be¬
wegung in diesem kribbelnden Ameisenhaufen und bleibt plötz¬
lich starr auf einem Automobil  haften . Noch einmal
huscht es vorüber , kehrt dann schnell wieder zurück und folgt
nun unablässig dem verdächtigen Wagen inmitten der tausend
anderen Fuhrwerke . Nach einer Fahrt von 3 bis 4 Kilometern
hält der Wagen auf einer bewaldeten Anhöhe, immer noch ver¬
folgt von dem Scheinwerfer . Da rattert auch schon ein Motor¬
rad heran , eine Radfahrerpatrouille von 20 Mann kommt
hinterhergefegt , und ein Unteroffizier ftagt nach den Legiti¬
mationen . Er ist unbefriedigt über die Antwort , und das Auto
muß ihm folgen. So gehts dem blendenden Lichtkegel inimer
naher , der keinen Augenblick seinen durchbohrenden Blick von
der kleinen Kolonne abwendet . Jetzt ist man dicht bei ihm,
da knipst ein Mann an dem Scheinwerferapparat , und aus der
flammenden Lichtsäule ist eine unscheinbare Acethlenlampe ge¬
worden, die harmlos vorn an einem Auto angebracht ist.
So findet der Scheinwerfer selbst aus dem größten Wirrwarr
jedes verdächtige Gefährt heraus!

*2 mal 3 Eiserne Kreuze.  In Sachsen ist zweimal
der Fall vorgekommen, daß drei Brüder mit dem Eisernen
Kreuze ausgezeichnet wurden . Es sind die drei Söhne des
Apothekers Stresemann in Dresden und ferner drei Brüder
aus Werdau im Vogttale.

* 23 mal Ehrenbürger!  Bis zum ersten Oktober
hatten 23 deutsche Stadtgemeinden , darunter 15 ostpreußische,
den Befreier Ostpreußens General von Hindenbnrg zu ihrem
Ehrenbürger ernannt.
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